








Carl Franz Anton Jagemanns
Unterricht

von dem andern

Religionsfriedensieſt,
darin zugleich

einige Nachricht
von der

Reformation der Stadt Halle
gegeben wird.

Zum Beſten der Jugend des Waiſenhauſes
in Frag und Antwort verfaſſet.

Dieſer Tag iſt heilig unſern HErrn. Nethem 2. 10.

S—
*mν νHauie, in Verlegung des Waiſenhauſes, 1755.
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Vorbericht.

er merkwurdige Zuruf des Gei
ſtes GOttes, welchen er uns
durch den heil. Apoſtel Petrum
in ſeiner iEp. im 3 Cap. daſelbſt
im 15 und 16 Vers geben laſſen:

Sepyd allezeit bereit zur Verantwor
tunct iederman, der Grund fordert der
crofnung, die in euch iſt; und das mit
Hanftmuthigkeit, und Furcht: Und
habet ein gut Gewiſſen, auf daß die,
ſo von euch afterreden, als von Uebel
thatern, zu ſchanden werden, daß ſie
geſchmahet haben euren guten Wandel
in CSriſto; wird die Verfertiaung ſo—
wol als Ausgabe dieſer Blatter hinlang
lich rechtfertigen. Man hat damit der
Jugend und Einfaltigen zu dienen aeſucht;
es werden aber auch Lehrende bey der Ju
gend ſolche gebrauchen und dabey eines
und das andere ihr noch deutlicher machen
und ausfuhrlicher erzahlen knnen. Von
folgenden Stucken wird denn eigentlich in
dieſem Unterricht gehandelt:

1. Von dem dismaligen Jubelfeſt.
2. Von den beyden in dieſem Jahrhun
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geliſchen Kirche.
z. Von der Reformation uberhaupt.J 4. Von der Reformation der Stadt

Halle inſonderheit.
5. Vom Religionskriege.

J 6. Vom Jnterim. Wobey
7. Von dem beſondersruhmlichen Ver

halten des Churfurſten Johann Friedrich

J

zu Sachſen dagegen, etwas weniges bey
gebracht wird.

8. Von dem nachher erfolgten Religi—
onsfrieden.

9. Von der rechten eeyer des gegenwar
tigen Jubelfeſtes. Welchem endlich noch

J 10. Das vorgeſchriebene Dankgebet
ſt und ein neues Lied auf dieſes Feſt, beyge—

fuget worden.
Das beliebte Compendium ſeckendor

fianum iſt bey dieſen Geſchichten mit Nu
tzen gebraucht, auch was die Reformati—
onsgeſchichte der Stadt Halle betrift, des
hienigen Herrn HPrediger Kirchners da-
von 1741 edirte Nachricht zu Rathe ge
zogen worden. GOtt wurdige ubrigens
dieſe unvollkommene Arbeit ſeines gottli—
chen Segens um Chriſti willen. Halle,
den 25 Sept. 1755.

C. F. A. Jagemann.

Vorbericht.J
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Jm Namen JEſu.
Lieben Kinder! Jſt nicht der heutitte igteSonntatz nach dem Feſt der heil. Drey—

einigkeit ein recht merkwurdiger

Tag?
Ja, er iſt ſehr merkwurdig.
2. Warum iſt denn dieſer Tag ſo merk

wurdig?
Weil wir heute ein Jubilaum oder Jubel

feſt feyern.
z. Was iſt denn ein Jubilaum oder Jubelfeſt?

Es iſt ein offentliches kob-Dank- und Freu
denfeſt, welches man einer beſondern großen
Wohlthat GOttes wegen, die er ſeiner Kirche
erwieſen, alle hundert Jahr nur einnial feyert;
da man GOtt fur die bisherige Erhaltung ſol
cher Wohlthat lobet und danket, und zugleich
bittet, daß er uns ſolche Wohlthat noch ferner
laſſen wolle.

A3 4. Wel—
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4. Welches iſt denn die große Wohlthat
GVOttes, die er ſeiner Kirche erwieſen, und
darur wir ihn heute loben, preiſen, danken,
und zugleich ihn bitten ſollen, daß er ſoiche

Wohlthat noch ferner uns erhalten
wolle?

Es iſt der Religionsfriede.
5. Wenn iſt denn dieſer Religionsfriede ge

ſchloſſen worden?
Jm Jahr 1555 den 25 September, und al—

ſo vor nunmehro bereits 200 Jahren.
b. Wo iſt ſolches geſchehen?

Zu Aussburg, einer großen und ſchonen frey
en Reichsſtadt, in Schwaben.
7. zwiſchen wem iſt denn dieſer Friede gemacht

worden?
Zwiſchen den Papiſten und Evangeliſchen.

8. Da nun der Religionsfriede bereits vor
200 Jahren gemacht worden, das wie viel-

ſte Jubelfeſt iſt alſo dioſes, welches wir
ietzo feyern?

Das andere Jubelfeſt des Religions-
friedens.
9. Welche Rirrchen feyern denn dieſes Ju

belfeſt?
Die evangeliſche Kirchen.

w. Jn welchen Landen wird aber dis Feſt
begangen?

Sowol in unſern als vielen andern Lan—
den.

u. Jſt



in. Jſt denn etwa ein beſonderer Befehl ge—
geben worden, daß das Jubelfeſt in unſerm

Herzogthum Magdeburg und alſo auch
hier in Halle gefeyert werden ſoll?

Jg]

Ja.
12. Wie lautet denn wol der Jnhalt dieſes

allergnadigſten Befehls?
Es ſoll in ſamtlichen Kirchen des

Herzogthums Magdebura das auf den
25 September dieſes Jahrs einfallende
zweyte Religionsfriedensfeſt auf den dar
auf folgenden nachſten Sonntag, als den
zg nach Trinitatis, hochſtfeyerlich began
gen, nemlich mit allen Glocken, wie bey
hohen Feſten geſchiehet, eingelautet, acht
Tage vorher offentlich abgekundiget, am
ſelbigen Tage ielbſt aber Vorund Nach
mittags die beſondere vorgeſchriebene und
gedruckte Texte erklaret, und das auf ſol
ches Jubelfeſt gerichtete beſondere Gebet
nach der Predigt abgeleſen, auch darauf
das Te Deum laudamus, oder HErr GOtt,
dich loben wir, abgeſungen werden.
13. Welches ſind die Texte, die in dem her

zogthum Magdeburg an dieſem Jubel
feſt zu erklaren vorgeſchrieben ſind?

Vormittags: Aus Klagl. Jerem. 3, 22 bis
25. Die Gute des HErrn iſt, daß wir
nicht gar aus ſind: Seine Barmherzig—
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keit hat noch kein Ende; ſondern ſie iſt ab
le Morgen neu, und deine Treue iſt groß.
Der HErr iſt mein Theil, ſpricht meine
Seele: Darum will ich auf ihn hoffen.
Denn der Hoerr iſt freundlich dem, der
auf ihn harret, und der Seelen, die nach
ihm fraget.

Nachmittags: Aus Pſ.gs, 6 bis n. Kommt,
ljaſſet uns anbeten, und knien, und nie—
derfallen vor dem HErrn, der uns ge
macht hat. Denn Er iſt unſer GOtt,
und wir das Volk ſeiner Weide, und Scha—
fe ſeiner Hand. Heute, ſo ihr ſeine Stim
me horet, ſo verſtocket euer Herzr nicht;
wie zu Meriba geſchah, wie zu Maſſa in
der Wuſten. Da mich eure Vater ver
ſuchten, fuhleten und ſahen mein Werk;
daß ich vierzig Jahr Muhe hatte mit die
ſem Volk, und ſprach: Es ſind Leute,
deren Herz immer den Jrweg will, und
die meine Wege nicht lernen wollen. Daß

ich ſchwur in meinem Zorn: Sie ſollen
nicht zu meiner Ruhe kommen.
14. Wenn wird dis Jubelfeſt wol in den be

nachbarten ſachſiſchen Landen celebriret?
Morgen, als am S. Michaelistage.

15. Was ſind da fur Texte zu erklaren ver
ordnet worden?

Vor



Vormittags, Apoſtelgeſch.q, z2.. Sohat—
te nun die Gemeine Friede durch ganz Ju—
daa, und Galilaa, und Samaria und
bauete ſich, und wandelte in der Furcht
des HErrn, und ward erfullet mit Troſt
des Heiligen Geiſtes.

Nachmuttags, Col.z, 15. Der Friede GOt
tes regiere in euren Herzen, zu welchem
ihr auch berufen ſeyd in Einem Leibe; und
ſeyd dankbar.
i6. Es ſind aber in dieſem Jahrhundert ſchon
zwey Jubelfeſte gefeyert worden, was mag

es wol mit denen fur eine Bewandniß
haben?

Sie ſind auch zum dankbaren Andenken gro—

ßer Wohlthaten GOttes die er ſeiner Kirche
erwieſen hat, gefeyert worden.

i. Wenn iſt wol das erſte Jubelfeſt in dieſem
Jahrhundert geweſen?

Jm Jahr 1717 den 31 October und folgen
de Tage.

18. Weswegen wurde denn dis feyerlich
begangen?

Zum Andenken des geſegneten Anfangs
der Reformation, ſo im Jahr izr7 geſche—
hen.
19. Was iſt denn die Reformation, oder das

Reformationswerk?
RPeformation heiſt die Verbeſſerung oder

Az Zu
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Zurechtbringung, und verhalt ſichs damit al
ſo: Als die Kirche unter dem Pabſtthum in den
auſſerſten Verfall gerathen war, ſo daß anſtatt
GOttes Wort Menſchenſatzungen gelehret und
geprediget wurden, und das gottloſe, Weſen gar
ſehr uberhand nahm, auch beſonders die Ver—
gebung der Sunden haufig vor Geld verkaufet
ward; ſo erweckte der liebe GOtt den ſeligen
Herrn Doetor Martin Luther, und gebrauch—
te ihn zu einem herrlichen Werkzeug, ſeine Kir

che wieder zu beſſen, womit eigentlich im Jahr
1517 ein geſegneter Anfang gemacht wurde, ſo
auch hernach allemal herrlich fortgeſetzet worden.
20. Von dieſem herrlichen Reformationswerk
wollen wir nachher noch mehreres horen.
Sagt mir nur zuvorderſt, wenn das andere

Jubelfeſt in dieſem Jahrhundert gefeyert
worden?

Jm Jahr 1730 den 25 Junius und folgende

Tage. 21. Warum geſchahe ſolches?
Wegen der im Jahr 1530 ubergebenen augs

burgiſchen Confeſſion oder Bekentniß.
22. Was hat es denn mit dieſer augsburgiſchen

Confeſſion vor eine Bewandniß?
Es iſt dieſelbe ein Glaubensbekentniß unſrer

evangeliſchlutheriſchen Kirche, aus 28 Artikeln
beſtehend, welches unſere gottſelige Vorfahren

vor
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vor dem damaligen Kaiſer Carl dem fünften und
andern Chur: und Furſten auch Standen des h.
romiſchen Reichs, ia gleichſam vor der ganzen
Welt, zu Augsburg am 2sten Junius 1530 ab
geleget, und auch ſolches zugleich ſchriftlich dem

Kaiſer ubergeben haben.
23. Wer hat eigentlich dieſe augsburgiſche

Confeſſion ubergeben?
Der damalige glorwurdige Bekenner Johan
nes, Churfurſt zu Sachſen, nebſt andern Fur—
ſtrn und Standen des Reichs, wie die Utiter—
ſchrift dieſes Bekentniſſes lehret.
24. Welcher Lehre widerſpricht wol dis Be—

kentniß?
Hauplſachlich der pabſtiſchen Lehre.

25. Jſt denn die pabſtiſche Lehre eine irrige

Lh2e re.Allerdings, deswegen eben der ſelige Luthe—
rus das herrliche Reformationswerk angefan—
gen.
26. Vielleicht kan doch wol unſere evangeli
ſche Lehre, ſo in der augsburgiſchen Confeſ—

ſion verfaſſet, eine neue Lehre
ſeyn?Keinesweges, ſondern es iſt die alleralteſte

Eehre, weil ſie aus den Schriften der Prophe—
ten, Evangeliſten und Apoſtel genommen iſt und
nichts anders enthalt, ass was GOttes Wort
ielbſt lehret.

27. Sind



27. Sind denn die erſten Bekenner auch bey
dieſer Lehre geblieben?

Ja. Als der Churfurſt in Sachſen, der
die erkante Lehre des Evangelii allen zeitlichen
Vortheilen weit vorzog, auf dem Reichstag zu
Augsburg vom Kaiſer Abſchied nahm, ſagte er
dabey vor allen Anweſenden mit großer Freu—
digkeit: Er wiſſe aufs alleraewiſſeſte, daß
ſeine Confeſſion, und die darin enthalte—
ne Lehre, in der heil. Schrift ſo veſt und
unbeweglich aegrundet ſey, daß auch die
Pforten der Hollen ſie nicht wurden uber
waltigen konnen.
28. Haben aber auch mehrere Großen dieſer
Welt der evangeliſchen Lehre Beyfall gege—

ben und ſich nicht davon abwendig ma-
chen laſſen?

Ja, welches ganz beſonders aus folgender
Geſchichte erhellet: Noch einige Tage vor Ueber
gabe der augsburgiſchen Confeſſion, als der Kai-
ſer noch ſpat Abends vor dem Frohnleichnams
feſt, als den 1zten Jun. 1530 vom Churfurſten
zu Sachſen und ſeinen Mitoerwandten, durch
Konig Ferdinandum begehren ließ, daß ſie nicht
nur die Predigten abſtellen, ſondern auch der
vorſeyenden hochfeyerlichen Proeeſſion (demof
fentlichen Umgang) am worgenden Tage mit bey
wohnen ſolten, haben ſie wider beydes, ohne vieles
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Bedenken gleich proteſtiret nnd demſelben wi—

derſprochen. Marggraf Georg zu Bran
denburg that in aller Namen den Vortrag, und
da der Konig in der Antwort ziemlich heftig rede

te, wurde er ebenfals ſo eifrig, das er die Hand
an den Hals legte, und ſagte: Er wolte lie—
ber ſo fort niederknien, und ſich durch den
Henker den Kopf abſchlagen laſſen, ehe er
GEOtt und ſein heiliges Evangelium ver—
leuanen, und einer falſchen und irrigen
Lehre beyflichten ſolte.
29. Was iſt mehr vor ein herrliches Zeugniß

von dieſem tilorwurdigen Bekenner der
Wahrheit bekant?

Am folgenden Tage als am Frohnleichnams-
feſt wandte ſich eben dieſer Herr zum Kaiſer,
und ſagte der Proceſſion wegen: Jn dieſer
Sache, die GOtt anbetrift, werde ich ge—
zwungen, ſolchen Forderungen zu wider—
ſprechen, wenn mir auch die groſte Ge
fahr dadurch zugezogen werden ſolte.
Denn es ſtehet geſchrieben: Man muß
GoOtt mehr gehorchen, denn den Menſchen.
Dannenhero wegere ich mich nicht wegen
der Bekentniß dieſer Lehre, welche, wie
ich gewiß weiß, die Stimme des Sohnes
GOttes iſt, keine Gefahr, auch ſelbſt des
Lebens zu ubernehmen, welche, wie ich

hore,



14 *thore, denen, ſo die wahre Lehre annehmen,
bevorſtehet.
zo. Welche von den Hohen dieſer Welt ſind

mehr ſolche treue Bekenner des ERvangelü
zur damaligen Zeit geweſen?

Ernſt, Herzog zu Luneburg, der ſich dem
theuren Johannes niemals entzog ünd wegen
der Bekentniß der reinen Lehre weder Haß noch
Gefahr ſcheuete. Ferner: Philipp der Groß
muthige, Landgraf zu Heſſen, und Wolfgang,
Furſt zu Anhalt; welche insgeſamt die augsbur
giſche Confeſſion mit unterſchrieben haben.
zi. Jſt denn die evantzeliſche Lehre, ſo in der
augsburtgiſchen Conſeſſion verfaſſet, nicht

bald darsuf weit und breit bekant
worden?

Ja.32. Wodurch iſt ſolches geſchehen?
Wie bereits auf dem Reichstag zu Augsburg

die Confeſſion von ſo vielen Ohren angehoret
worden, ſo iſt ſolche ſelbſt auf kaiſerlichen Be
fehl in die portugieſiſche und ſpaniſche, bald auch
in die italieniſche, polniſche, erabatiſche und
griechiſche Sprache uberſetzet worden.
33. Haben wir uns nicht billig uber die ge

ſchwinde Ausbreitung dieſer Lehre zu
wundern?

Allerdings.

34. Sind



34. Sind nicht dadurch ſelbſt die Feinde der
Wahrheit in Verwunderung geſetzet

worden?
Ja. Und iſt hier billig anzufuhren das Be

kentniß, das ſelbſt ein eifriger Papiſt, der Car
dinal Robert Bellarminus, davon abgele—
get, wenn er ſchreibet: Daß dieſe Lehre bald
darauf faſt ganz Teutſchland eingenom—
men, hieraur gegen Mitternacht und Mor
aen gezogen, Dannemarck, Norwegen,
Schweden, Gothland, Pannonien und
Ungarn durchdrungen, ferner in gleicher
Geichwindigkeit gegen Abend und Mittag
kommen, Frankreich, England, Schott
land in einer Kurze erfullet, ia die Alpen
uberſtiegen, und in Jtalien eingedrungen,
endlich zu den Griechen und Jndianern
und ſelbſt in die neue Welt ubergeſchiffet.
z5. Solte dis nicht mit von der Gottlichkeit

der evangeliſchen Lehre zeugen?
Es zeuget allerdings davon.

36. Wie hat der liebe GOtt noch wol beſon
ders die Lehre der augsburgiſchen Confeſſion

als eine wahre legitimiret und beſta-
tittet?Auf eine zwiefache Weiſe.

37. Wie erſtlich?
Dadurch, daß verſchiedene große Furſten,

die ſelbige zu Augsburg verdgmmen helfen, nicht
lange
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is *elange hernach ganz andere Einſichten gewonnen,

und uberzeugt worden, wie dieſe Lehre mit der
heiligen Schrift, und der erſten chriſtlichen Kir—
chen, vollig ubereinkomme, und folglich auch
derſelben, ſamt viel tauſenden ihrer Burger und
Unterthanen, willig und mit Freuden beygetre—
ten. Ja ſelbſt der Biſchof von Augsbüurg,
Chriſtoph von Stadian, ſoll dieſen merkwur
digen Ausſpruch in einer Privatunterredung
gethan haben: Wir konnen nicht leugnen,
daß das wahr ſey, was geleſen wor—
den.
38. Wie hat der liebe GOtt noch ferner ge

zeiget, daß dieſe Lehre eine wahre Leh
re ſey?Weil er ſie aller Liſt und Macht ſo viel tau

ſend Widerſacher ungeachtet, nicht nur bis da—
her erhalten und bewahret hat, ſondern ihr auch

noch immerdar Sieg giebt.
3z9. Wir haben nun genug von den beyden
in dieſem Jahrhundert ſchon gefeyerten Ju
belfeſten geredet, deswegen wir auf unſer

heutiges Jubelfeſt wieder kommen wollen.
Was iſt ſolches vor eins?

Das andere Religionsfriedensfeſt.
go. Wenn wir davon eine hinlangliche Erkent
niß bekommen wollen, von wie viel Stucken
muſſen wir uns nothwendig uñterreden?
Von drey Stucken.

Au. Wel



R νν inat. Welches mochte das erſte ſeyn?
Von der Reformation.

42. Wovon hatten wir weiter zu ſprechen?
Vom Religionskriege.

a43. Und wovon wurde drittens unſer Ge—
ſprach handeln?

Von dem Religionsfrieden.
44. So wollen wir denn nach dieſen drey

Stucken unſer Geſprach einrichten. Daher
handeln wir zuerſt wovon?Von der BReformation,

45. Weil wir ſchon oben gehoöret, was durch
die Reformation oder das Reformations—
werk zu verſtehen; ſo fragt ſichs alſobald:

Ob denn auch eine Reformation nothwen—
dig geweſen?

Dia, ſehr nothwendig.
46. Warum denn wol?

Weell der Zuſtand der Kirche vor ſelbiger ſehr
elend war.
47. Worin beſtund dieſer elende Zuſtand der

KRirche?
Es war alles mit dicker Finſterniß bedeckt.

Mit Menſchenſatzungen und Ceremonien war
alles überhauft. Die Todten wurden angeru—
fen, wie bey den Heiden; und iederman lief zu
den Bildern. Die Hauptlehren von der Buße,
vom Glauben, vom Gebet, von den Fruchten
des Glaubens wurden entweder gar nicht, oder

B  odoch
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18  νdoch nur verfalſcht vorgetragen. Das Saera
ment des Altars wurde mit einer grauſamen
Abgodtterey, viele hundert Jahre, meiſt fur die
Todten gebraucht. Vom rechten Gebrauch der
Sacramenten hingegen war es ſtille. Oeffent-
liche Predigten horte man an vielen Orten nur
ſelten, und daneben beſtund alles nur in Fabeln;

j und was dergleichen mehr geweſen.
48. Haben daher nicht viele eingeſehen, daßJ

J

J eine Reformation nothig ſey?
O ia. Die Nothwendigkeit derſelben wurde

ſchon vor Luthero erkant, ſie wurde von 200 Jah
ren her vor ihm ſehr gewunſchet, ia ſelbft viele
romiſche Biſchofe und Feinde Lutheri erkanten
gar wohl, daß eine ſehr nothig ſey.
45. Wer iſt denn wol der Urheber der Refor

mation geweſen?

Der liebe GOtt ſelbſt, der ſich endlich wie—

J

derum uber ſeine verfallene Kirche in Gnaden
lJ

erbarmet hat.
50. Welches iſt aber die Mittelsperſon oder
das Werkzeug geweſen, deſſen ſich der liebe
GOtt zur Ausfuhrung dieſes ſo wichtitzen

ut Reformationswerks bedienet hat?
Der liebe, theure und ſelige Lutherus.

zi. Wer war Lutherus? Jch mochte gern et—
was von ſeinen Lebensumſtanden wiſſen.
kutherus iſt im Jahr 1483. den ioten No

vember zu Eißleben gebohren worden. Sein

Vater
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Vater war ein Bergmann. Des folgenden
Tages ward er getauft, da ihm der Name Mar
tin beygelegt worden. Er beſuchte in ſeiner
Jugend die Schulen zu Mannsfeld, Magde—
burg und Eiſenach, und war bey aller ſeiner
Armuth ſehr fleiſſgg. Jm t1sten Jahr ſeines
Alters, Annd 1sor reiſete er mit ſeiner Eltern
Willen von Eiſenach auf die hohe Schule nach
Erfurt, wo er auch beſondern Fleiß bewieß.
Er fing alles mit Gebet an und hielt ſeine El—
tern in Ehren. Jm Jahr 1505 ward er zu Er—
furt ein Auguſtinermonch, und las hernach die
Bibel mit großem Fleiß, daß er bald daraus die
Jrlehren der romiſchen Kirche einſehen lernte.
1512 ward er Doctor und Profeſſor der Theolo:
gie auf der Univerſitat zu Wittenberg, da er
ſich denn einige Jahre hernach mit aller Macht
den Jrlehren der romiſchen Kirche widerſetzte,
wozu ihn GOtt ſelbſt erwecket und viele Gna

de gegeben hat. Ob er gleich der Wahrheit
wegen manches leiden muſſen, ſo blieb er doch

GDtt getreu, bis er endlich 1546 den 18ten
Febr. zu Eißleben, im 6G3 Jahr ſeines
Alters, ſanft und ſelig in ſeinem Heilande
entſchlafen, worauf er den 22 Febr. in der
Schloßkirche zu Wittenberg begraben wor—
den. Er hat die ganze Bibel, ſo wie

B 2 wir



wir ſie ietzo haben, in die teutſche Sprache uber—

ſetzet, und viele herrliche Bucher geſchrieben.
52. Die vorige Erzahlung enthalt hauptſach
lich auſſerliche Lebensumſtande Lutheri.
Wenn wir ihn aber nun noch eigentlicher

nach ſeinem Gemuthszuſtande betrachten,
wie war derſelbe beſchaffen?

Er war ein Mann, welcher GOtt und ſein
Wort uber alles geehret, geliebet und hochgehal
ten; welcher Chriſtum als den einigen Erloſer
und Fels des Heils und der Seligkeit grundlich
erkant; und dabey eine wahre und ungeheuchel-—
te Beſſerung und Bekehrung der Menſchen ge—
ſucht; welcher den Glauben mit ſeinen Fruch—
ten, oder die Erkentniß der Wahrheit zur Gott—
ſeligkeit, worauf alles beym Chriſtenthum an
kommt, mit aller Treue, Fleiß und Eifer ge
lehrt, und welcher endlich auch, bey ſolcher ſeiner
Lehre, bereit geweſen, GOtt und ſeinem Wort

und der Wahrheit zu Liebe, Leib und Leben,
und alles aufzuopfern.
53. Wenn nahm denn die Reformation ihren

Anfang?
Obgleich der ſelige Kutherus ſchon inn Jahr

iz16 wider einige irrige kehren eiferte; ſo ward

doch alles gleichſam erſt recht rege, als er den zi

Octob. 15r7 an der Schloßkirche zu Wittenberg
ſeine o5z Satze offentlich anſchlug.

*8
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54. Was wolte Lutherus mit dieſen Satzen?
Er wolte darin vornemlich die Mangel des

pabſtlichen Ablaſſes zeigen.
55. Was iſt denn der pabſtliche Ablaß?

Da die Vergebung der Sunden und Erlaſ—
ſung der Strafen derſelben den keuten vor Geld

verkauft wird.
z6. Nahm alſo die Reformation wol von ei

ner geringen Veranlaſſung ihren An—
fang?GKeinesweges ſondern es kam dabey auf den

wichtigen Artikel von der Vergebung der
Sunden an, womit die ubrigen Glaubensleh
ren genau verbunden ſind.
57. hat denn die Reformation Beyfall gefun—

den, oder iſt ſie bald wieder ins Stecken
gerathen?

Sie iſt herrlich gefordert worden.
58. Welches iſt wol das eigentliche Mittel ge

weſen, dadurch die Reformation ſo herr
lich gefordert worden?

Die Macht, Kraft und Klarheit des göttli—
chen Wortes.
59. Wenn Lutherus nicht auf GOttes Wort
gebauet hatte, wůrde wol das Reformations

werk ſeyn zu Stande gtkommen?
Mit nichten: Aber da er nun GOttes Wort

uberall deutlich und lauter vorzulegen ſuchte, ſo
mujſten alle Feinde an ihm zuſchanden werden.

B 3 6o. Jſt
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6o. Jſt alſo der Wachsthum der Reformation
Nenſchen oder GOttes Werk geweſen?
Nur allein GOttes Werk.

6i. Wie erging es aber Luthero bey dem
Reformationswerk?

Er hatte zwar vieles zu leiden, daß er mehr—
malen als ein Ketzer in die Acht erklaret und
verdammet wurde, ia daß man ihn daher ſogar
mit Gift zu vergeben ſuchte. Weil er aber GOt—
tes Sache vor ſich hatte, ſo blieb er ſtandhaft,
und der HErr forderte auch ſein Vornehmen.
6r2. Jſt es denn auch ganz gewiß GOttes Sa

che geweſen, die Lutherus trieb?
Allerdings.
63. Wie wollen wir das beweiſen?

Sowol aus dem haufigen Gebet und Be—
kentniß kutheri, da er alles mit GOtt anfing,
als auch aus dem hochſtgeſegneten Erfolg. Und
uberdis muß es icderman aufs deutlichſte in die
Augen leuchten, der nicht muthwillig blind blei—
ben will.
64. Jch mochte wol gerne etwas von ſolchem
Gebet und Bekentniß des ſeligen Mannes

hoören?
Er betete unter andern zu Worms

voller Glaubensfreudigkeit alſo: Ach GOtt,
ach GOTT, o du mein GOtt, du mein
GOTCJ, ſtehe du mir bey wider al
ler Welt Vernunft und Weisheit, thue

du
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du es, du muſt es thun, du allein! Jſt es
doch nicht meine, ſondern deine Sache,
habe ich doch fur meine Perſonalhier nichts
zu ſchaffen, und mit dieſen großen Herren
der Welt zuthun. Wolte ich doch auch wol
gute Tage haben, geruhig und unverwor
ren ſeyn. Aber dein iſt die Sache, HErr,
die gerecht und ewig iſt. Stehe mir bey,
du treuer ewiger GOtt! Jch verlaſſe mich
auf keinen Menſchen 2c. Denn gerecht iſt
die Sache, und dein, ſo will ich mich von dir
nicht abſondern ewiglich. Das ſey beſchloß
ſen in deinem Namen!
65. Wie iſt denn der ganze Erfolg des Refor

mationswerks beſchaffen geweſen?
Hochſtgeſegnet.

66. Warum dieſes?
Weil die wahre Lehre, ſo Lutherus bekant

machte, ſich gar bald durch ſo viele Lander brei
tete, Hohe und Niedrige dieſelbe annahmen und
noch bis ietzo unbeweglich ſtehet.

67. Hat unſere liebe Stadt Salle an dem ge
ſegneten Reformationswerk auch, An

theil bekommen?
Daiia, OoOtt ſey Dank, er hat dieſelbe von
der Tyranney des Pabſtthums befreyet und der
kehre des Evangelii hieſelbſt herrlichen Eingang

verſchaffet.

Ba4 68. Wie
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68. Wie ſahe es denn vor der Reformation in
Halle aus?

Sehr finſter und elend.
65. War nicht dazumalen hiermit ein rechter

Sitz des Pabſtthums?
Ja. Denn es ſind hieſelbſt i2 Kirchen, 19

Capellen, 7 Cloſter und 3 Hoſpitaler geweſen.

70. Wie ſtund es denn wegen der Lehre hie—

ſlbſt?ſe ſ.Des Aberglaubens und der Abgottereyen
war faſt kein Ende, und man konte auch hier,
wie an andern Orten, Vergebung der Sun
den genug vor Geld kaufen.
71. Bey wem konte man denn dieſelbe kaufen?

Bey dem vom Pabſt geſandten Ablaßkramer,
Johann Tezel, der alhier in der St. Mar—
tinscapelle, wo anietzo der Gottesacker iſt, mit
ſeinem Ablaß ſehr großen Unfug trieb.
72. Wer widerſetzte ſich wol ſolchem Unfug?

Der ſelige D. kuther. Er hatte ſolches bald
Anno i5r7 gethan, und als nachher der Chur—
furſt zu Mainz und damaliger Erzbiſchof zu Mag

deburg, Albertus, im Jahr 1521 einen neu—
en Ablaß in Halle aufrichten laſſen; ſo ſchrieb
Lutherus unterm 25 Novemb. deſſelben Jahrs
an gedachten Churfurſten, welches Schreiben
ſehr freymuthig abgefaſſt iſt;, alſo daß er auch

gedrohet: Wenn der Abgott, oder das Ab

laß



 h 25laßweſen, in Halle nicht abgethan wur—
de, ſo wolte er den Greuel aller Welt an—
zeigen und vor Augen legen, und auf den
GOtt, der den Pabſt gedemuthiget, auch
gegen den Cardinal von Mainz frey und
frolich pochen.
73. Wenn fand denn wol die reine Lehre des

Evangelii zuerſt in Halle Beyfall?
Die Geſchichte bezeugen, daß ſich ſchon im

Jahr 1523 M. Nicolaus Demuth, der damals
Probſt zum Neuenwerke hieſelbſt und des Erzbi
ſchofs vornehmſter Rath war, mit noch zwey
Predigern zum Evangelio geneiget habe.
74. hat GOtt nicht auch ferner dieſen Anfang

geſegnet?
·O ia. Denn er erweckte im folgenden Jahr

in der hieſigen Domkirche einen Prediger, M.
Georg Winkler, der nicht nur das Evange—

lium offentlich predigte, ſondern auch anfing,
das heil. Abendmahl unter beyderley Geſtalt
auszutheilen.
75. Wie ging es aber dieſem evangeliſchen

Lehrer?
Er wurde im Jahr 1527 zwey Meilen von

Aſcha ffenburg von Meuchelmordern angerennet
und ic mmerlich ermordet.

76. Was ſagte der ſelige D. Luther dazu?
Er ward uber dieſen betrubten Zufall ſehr

Bs5 rriih—



a6 tegeruhret, und verfertigte deswegen ein Schrei

ben, ſo den Titel hat: Troſtung an die Chri
ſten zu Halle, uber Georg Winklers von
Biſchofswerda, Jhres Predigers Tod.
77. Welche Worte ſind in dieſem Schreiben

wol ſonderlich merkwurdig?
Wenn er unter andern ſagt: Es ware un

billig, ſolchen ſchandlichen, verratheri—
ſchen Mord zu ſchweigen; darum wolle er
auch gen Himmel rufen, und ſchreyen hel—
fen, ſo lange, bis GOtt ſolch Geſchrey
erhore, wie Er des heil. Habels Blut er—
hort, und Recht ſchaffe, und dann auch
gebe, daß M. Georgens Blut ein gottli—
cher Same ſey, der hundertfaltige Frucht
bringe, alſo, daß anſtatt eines ermorde
ten, hundert andere treue Prediger auf—
kommen, die dem Satan tauſendmal mehr
Schaden thun, als der einige Mann ge—
than hat.
78. Warum ſind dieſe Worte von beſonderer

Merkwurdigkeit?
Weil dieſer Wunſch und Weiſſagung Luthe—

ri herrlich erfullet worden, indem der liebe GOtt

unſerer Stadt Halle ſeit der Reformation bis
auf gegenwartige Zeit immerdar ſo manche treue

kehrer und Prediger geſchenket hat, die dem
Satan Schaden genug gethan haben.

75. Jſt



 ν 2779. Jſt nicht hernach ein beſonderer dufall al
hier geſchehen, wodurch viele Einwohner hie
ſelbſt immer tzroſſern Abſcheu vor der pabſtli
chen, und Zuneigung zur evangeliſchen Leh

re berommen haben?
Ja, und geſchahe ſolches 1528.
go. Was iſt das vor ein ʒufall geweſen?

Ein hochſtbetrubter und beſtand darin: D.
Johann Krauſſe, einer von dem damaligen
Rath hieſelbſt, der bereits etliche mal das heil.
Abendmal nach der Evangeliſchen Weiſe unter
beyderley Geſtalt genoſſen, fiel wieder ab, und
communicirte narh pabſtlicher Weiſe. Daru—
ber nagte und plagte ihn ſein Gewiſſen ſo, daß
er endlich in Verzweifelung fiel und ſich ſelbſt
mit ſeinem Degen und Brodmeſſer iammerlich
das Leben nahm.

gi. Suchten aber nicht viele die Reformation
in Hhalle zu hindern?

Ja.g2. Welche waren es denn ſonderlich, die den
Lauf des Evangelii hier in Hhalle aufzu

halten ſuchten?
Es that ſolches der Erzbiſchof Albert ſelbſt

und mit ihm ſein Canzler, D. Chriſtoph Tur—
ke, ein abgeſagter Feind des Evangelii.

83. Was nahm denn der Erzbiſchof vor?
Er verſuchte es theils mit Gute, theils mit

Ernſt, die papiſtiſche Lehre in dieſer Stadt zu

erhalten. 84.
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34. Wie that er es mit Gute?
Er ließ 1531 durch einen Befehl iederman

zur Oſtercommunion fordern, welche er ſelbſt
mit eigener Hand austheilen wolte.
85. Kamen denn viele zu dieſer Communion?

Nein, ſehr wenige.
86. Wie nahm ſolches der Erzbiſchof auf?
Sehr ubel, daß er daher auch 3 Burgemei—

ſter, i1ß Rathsherren, unterſchiedene Schop—
pen und Beyſitzer, und viele Burger aus der
Stadt iagte und ins Elend vertrieb.
87. Was ließ der Erzbiſchof hernach noch wei

ter thun?Er ließ 1533 ein ſcharfes Mandat oder Be
fehl ausgehen, daß ſich ſeine Unterthanen zu kei
ner Neuerung verleiten laſſen ſolten, bey Ver—
meidung der ſchwerſten Strafe und Ungnade.

g8. Damit wurde denn nun wol die evangeli
ſche Lehre mit einem mal unterdruckt?

Keinesweges.

89. Wie verhielten ſich denn die Einwohner
in halle dabey?

Sie begaben ſich vors erſte großentheils in
die benachbarten ſachſiſchen und mannsfeldiſchen
Stadte und Dorfer „um ſich daſelbſt aus GOt—
tes Wort erbauen zu konnen; welches aber der
Erzbiſchof 1534 auch aufs nachdrucklichſte ver

bot.
9o. Wie



do. Wie gings darauf ferner?
Noch im eben dieſem Jahr 1534 wurden aber—

mals viele evangeliſche Rathsperſonen uud Mit—
glieder des Schoppenſtuhls mit den Jhrigen
um der Religion willen ans der Stadt geiagt,
die Burgerſchaft ward aufs harteſte bedrohet
und die Anhorung der reinen Wahrheit an andern
Orten, mit Gefangniß und andern Strafen
verboten.
gr. Wie lange wahrete denn dieſer Zuſtand?

Bis Anno 1540.
92. Ergings denn in dieſem Jahr den Evan

geliſchen beſſer?
Keinesweges ſondern ſie wurden darauf

noch mehr gedrucket.

93. Wie ging ſolches zu?
Der Erzbiſchof kam ſelbſt wiederum nach Hal

le, und befahl wider die Evangeliſchen, daß al—
le lutheriſchen Geſange in Kirchen und Hauſern
abgeſchaffet, keine neue Bucher und Schriften
mehr geduldet, des Sonntags die Thore ge—
ſchloſſen, um die Anhorung des Evangelii an
andern Orten, zu verhindern, und keine ande—
re als Romiſchcatholiſche in den Rath und ins

Thal gelaſſen werden ſolten.
94. So war alſo wol alle Hofnung zu einer

Reformation in Halle vergebens?
Keinesweges, ſondern es traf auch hier ein:

Wenn



zo  ν,Wenn die Noth am groſſten, ſo iſt die Hulfe des
HErrn am nachſten.
9z. Wie verhielt ſich denn die damalige Bur
gerſchaft der Stadt Halle bey ſo bewandten

trubſeligen Umſtanden
Sie ließ dennoch nicht nach, bis die evauge—

liſche KRehre freyen Lauf bekam.
gs. Hatren ſich nicht viele halliſche Einwoh
ner in den vorigen Zeiten ſchon alle Muhe

gegeben, die reine Lehre zu erlan—
2gen.Jawol: Es war ſchon vorlangſt, und noch

bey Eebzeiten des ſel. Georg Winklers, der
Erzbiſchof und Cardinal zum oftern um eine
Reformation erſucht worden, und der ganzt
Rath hatte ihm auch einſt einen Fußfall gethan,
und mit aufgehabenen Handen gebeten, die
Predigt des gottlichen Wortes ohne Hinderung
zu verſtatten; aber ſie hatten bis daher nie ihren
Zweck erreichen konnen.

97. Wie fings denn die Burgerſchaft wol im
Jahr 1541 der Reformation wegen an?

Als derſelben in dieſem Jahr vom Rath an
gekundiget ward, daß die Stadt 220o0 Gld. fur

ihren Antheil, zu der großen Bewilligung der
Stande an den Cardinal oder Erzbiſchof, be—
zahlen ſolte, faſſeten ſie alle den einmuthigen
Endſchluß, bey dieſer Gelegenheit um einen evan
geliſchen Prediger, um die Ausſpendung des

heili
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heiligen Abendmals unter beyder Geſtalt, und
um fromme und gelehrte Praceptores in Schu
len, durch 32 Deputirte, aus denen 4 Kurch—
ſpielen der Sadt, zugleich anhalten zu laſſen;
mit dem Beyfugen: Wenn ihnen ſolches ge—
wahret wurde, wolten ſie das Geld auch ohn
geſaumt und willig beytragen. Den zo Merz
wiederholten ſie ihren Schluß nochmals, und
vereinigten ſich zugleich mit einander, GOtt.in
nig und herzlich zu bitten und anzurufen, daß
er ſie durch ſeinen Heiligen Geiſt regierenund ſtar

ken wolle, damit ſie die beſten Mittel und We—
ge ergreifen mochten, ihres Verlangens nach der
reinen Lehre und Verkundigung des gottlichen
Worts, theilhaftig zu werden; da ſie bishero
nur allein mit denen abgeſchmackteſten und elen

deſten Predigten der Monche und Pfaffen ſich
begnugen muſſen.

98. Was ſagte der Rath hiezu?
Er machte den Deputirten gar mancherley

Schwierigkeiten, und berief ſich ſonderlich auf
den Statthalter, Marggraf Johann Albrech—
ten, und das erzſtiftiſche Capitel zu Magde—
burg.

g9s. Lieſſen ſich die Deputirten damit ab
weiſen?

Nein, ſondern ſie blieben vielmehr bey ihrer
Bitte und Anſuchen, und ſtellten vor: Weil es

die
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die Ehre GOttes und ſein heiliges Wort betref—
fe, ſo konten ſie ſich auf anderweitige hohere
Verordnungen nicht erſt weiſen laſſen, ſondern
hielten ſich an den Rath; baten auch inſonder—
heit um einen Prediger von Leipzig oder Witten
berg, und nicht einen ſolchen, der wieder eben ſo
ware, als die bisherigen.
100. Wurde denn nicht endlich das ſehnliche

Verlangen der Burgerſchaft erfullet?
Ja, denn ſie brachte es nach vielen eifrigen

Bemuhungen doch dahin, daß ihnen der redoli—

che Knecht GOttes, D. Juſtus Jonas, Probſt
und Profeſſor der Theologie zu Wittenberg, nur
gleichſant auf einige Zeit geliehen wurde.

101. Wenn korn derſelbe hieher nach Halle?
Am grunen Donnerstage, als den 14 April

izau.
102. Wenn hielt er wol hieſelbſt die erſte evan

geliſche Predigt?
Den folgenden. Charfreytag Rachmittage.

103. Jn welcher Rirche iſt ſolches geſchehen?
Jn der Kirche zur l. Frauen, oder Markt

kirche, die damals erſt neu gebauet war.

104. Wurde nicht auch bald darauf das heil.
Abendmaa nach Chriſti Einſetzung aus-

getheilet?Ja und geſchahe ſolches zuerſt den folgenden

Donnerstag nach dem Sonntage Quaſimodoge
niti.

ioz. Sa
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os. Sahen denn dis die Feinde der Wahrheit
ſo ſtille an?

Keinesweges, ſondern der Erzbiſchof ward
daruber ſehr erzurnet, einige pabſtlichgeſinnte
Rathsglieder feindeten die evangeliſchen unge—
mein heftig an und von dem damaligen Syndieus

D. Goßmann wird berichtet: Er habe der Lehre
des Evangelii mit ſo großem Ungeſtum wider—
ſtrebt, daß beynahe ein Aufruhrentſtanden ware,
ſey aber nach wenicen Tagen raſend worden, daß
man ihn binden m uſſen, und auch alſo geſtor—
vben.
1ob. Ging denn auch ferner die Reformation

hieſelbſt gut fort?
Ja. Denn es wurden bald mehrere evange—

liſche Lehrer in Kirchen und Schulen beſtellet,

und noch im dieſem Jahr die St. Ulrichskir—
che, und im folgenden Jahr auch die Moritz—
kirche zur Verkundigung der reinen Wahrheit
gebfnet.
1o7. Jſt nicht zum Andenken ſolches herrli
chen Anfanges der Reformation dieſer Stadt,

vor einigen Jahren auch ein Jubelfeſt hie
ſelbſt gefeyert worden?

Ja, wie Anno 1ö das erſte Reformations
iubelfeſt dieſer Stadt gefehert worden, ſo ward
guch 1741 das andere Jubelfeſt begangen.

C 108. Wie



34 *ν108. Wie war denn wol dem lieben Luthero
zu Muthe, als er von der Reformation Hal

le Nachricht bekam?
Er bezeugte uber dieſer merkwurdigen Ver

anderung viele und große Freude, und ſchrieb
deswegen in dernſelbigen 1541 Jahr noch hieher
an D. Juſtum Jonam.
1059. Nahm er ſich nicht auch ſelbſt der evan

geliſchen Gemeine in Halle an?
Ja, er ſchrieb dieſerwegen an den damaligen

Rath hieſelbſt, kam auch Anno 1545 und 46
ſelbſt nach Halle und predigte etliche mal in der

hieſigen Marktkirche das Wort GOttes.
110. Wie gings aber nachher mit der evangeli

ſchen Gemeine hieſelbſt?
Sie hatte zwar, nach dem Tode Lutheri, der

1546 erfolgte, manches zu leiden, und ſelbſt ihr
erſter Lehrer, der redliche D. Jonas ward nebſt
dem Syndico D. Chilian Goldſtein, Anno 1546
ohne Verſchulden aus der Stadt geiaget, iaſie

muſte manche andere Bedrangniſſe erfahren.
inn. Half denn der liebe GOtt nicht auch wie

derum?
Ja. Denn der theure Churfurſt zu Sachſen

Johann Friedrich kam am Neuiahrstage 1547
hieher und nahm ſich der Evangeliſchen beſtens
an, ſo daß die Monche, die den Evangeliſchen
bisher ſo viel Herzeleid angethan hatten, aus
der Stadt getrieben, und D. Jonas und D.

Golde
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Goldſtein aus ihrem Elend wieder zuruckberu—
fen wurden. Jn eben dieſem Jahr wurde auch

noch in der Kirche auf dem Neumarkt die
evangeliſche Lehre eingefuhret.
112. So war alſo nunmehr alles wieder ruhig?

Ja, doch nur eine Zeitlang.
1iz. Was geſchah denn noch ferner in dieſem

7 b 27Jahr.Nach der Schlacht bey Muhlberg, die fur

die Evangeliſchen ſehr unglucklich ausfiel, (wo
von im folgenden noch mehr vorkommen wird)
ward Halle aufs neue ſehr geangſtiget, die evan
geliſche Prediger hart angegriffen uud gefangen
geſetzet, und der Kaiſer Carl der zte kam ſelbſt
Freytags nach dem Feſt Trinitatis alhier an,
und verblieb auch 12 Tage hieſelbſt.
14. Nunmehr wird man alſo mit der evange

liſchen Lehre wol das Garaus gemacht
haben?

O nein, ſondern der Kaiſer bewieß ſich viel—
mehr wider alles Vermuthen ſehr gnadig gegen
den Rath und die Stadt, daß er ſie auch ſo gar
ſeines beſondern kaiſerlichen Schutzes verſicher

te.
11z. Blieb es denn nachher ſo dabey?
Es ging gleich darauf wieder durch mancher

ley Abwechſelungen, indem nach Abzug des
Kaiſers der Erzbiſchof mit aller Gewalt den

C a Pabſt
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pabſtlichen Gottesdienſt wieder einfuhren wolte,

D. Jonas durfte ſein Amt nicht langer hieſelbſt
verwalten und die Evangeliſchen wurden uber—
haupt ſehr hart angelaſſen; doch ſchenkte GOtt
endlich 1552 eine erwunſchte Ruhe.

1ui6. Wenn iſt denn wol die reine evangeliſche
Lehre zuerſt in der hieſigen glauchiſchen Kir

che zu St. George eingefuhret wor
den?

Solches geſchah im Jahr 1557.
ir. Wie ſahe es in den folgenden Zeiten hier

in halle aus?
GOtt machte ſeinem Worte immer mehr

Ylatz und hat daſſelbe bis auf dieſe Zeit unter
uns lauter und rein erhalten.
us. Nahm die evangeliſche Religion dazuma

len nicht auch an andern Orten immer
mehr uberhand?

Ja, wie ſie bald in den vorigen Jahren von
ſo vielen Landern und Stadten ſchon mit Freu—
den aufgenommen worden ,ſo breitete ſie ſich auch
noch immer von Tage zu Tage herrlicher aus.

19. Wie verhielten ſich die Feinde derſelben
dagegen?

Sie gebrauchten allerley Mittel, die Evan
eliſchen wieder zum Abfall zu bringen und mit
rer Kirche zu vereinigen.
120. Jſt es ihnen denn auch damit gelungen?
Keinesweges.

12t.



ν 37gi. Wasthaten ſie endlich deswegen?
Sie ſuchten Gewalt zu gebrauchen, und es

tam zum Kriege.
122. Wovon haben wir alſo zum andern zu

reden?
Von dem Religionskriege.

123. Warum wird er der Religionskrieg ge—
nant?

Weil er der Religion (des Gottesdienſtes)
wegen gefuhret worden, obgleich die Feinde
ihn nicht alſo nennen, ſondern ganz andere Ur—

„ſaachen deſſelben vorgeben wollen.

124. Was fuhret dieſer Krieg ſonſt noch vor
Namen?

Er wird auch der ſchmalkaldiſche genennet,
weil er wider die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſ
ſen, oder wider die vereinigten evangeliſchen
Fürſten und Stande, gefuhret worden.

res. Wie wird er ſonſt noch genenner?
Der ſpaniſche, auch der teutſche Krieg.

126. Hat denn dieſer Krieg viel zu bedeuten
gehabt?

O ia, es war ein ſehr gefahrlicher, recht blu—
tiger und den Evangeliſchen beynahe den Unter
gang drohender Krieg.
a27. Wenn hat derſelbe ſeinen Anfang ge

nommen?
Eigentlich nach dem im Jahr 1546 erfolgten
Tode Lutheri, da ſich die groſten Gefahrlichkei
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38 ν  νten und Verfolgungen der Evangeliſchen erſt
recht erhoben haben.
128. Jſt der ſelige Lutherus etwa Schuld an

dieſem Kriege geweſen?
Er hatte nie dazu gerathen, ſondern vielmehr

allemal vom Kriege abgerathen und verſichert,
daß ſo lange er beym Leben bliebe, er mit ſei—
nem Gebet es hindern wolte, daß um der Re—
ligion willen kein Krieg angefangen werden ſol—
te.

129. Woher entſtund denn dieſer Krieg?
Weil die evangeliſchen Stande nach ihrer im

Jahr 1530 ubergebenen augsburgiſchen Confeß
ſion noch in eben dieſem und dem folgenden Jahr
ein Bundniß unter ſich aufgerichtet hatten, um
ſich unter einander im Nothfall gegen ihre Fein
de beſtens zu helfen.
130. Wo iſt wol ſolches Bundniß geſchloſſen

worden?
Zu Schmalkalden.

13z1. Wie wird es deswegen genant?
Der ſchmalkaldiſche Bund.

132. War der Kaiſer mit dem gemachten Bund
niß zufrieden?

Nein, ſondern er ſahe die ſamtlichen Bundes
genoſſen als offenbare Rebellen an.
133. Ließ er ihnen deswegen nicht ſein Mißfal

len fuhten?
Es ware ſolches wol geſchehen, weil er aber

damals



damals der proteſtantiſchen Furſten Beyhu
zum Turkenkriege benothigt war; ſo wurdet
Sache in Gute beygelegt.

1.4. Wie geſchahe ſolches?
Es wurde den 23 Junius 1532 zu Nurnbe

dieſerwegen der allererſte Religionsfriede:
ſchloſſen, welcher auch im Jahr 1539 zu Frar
furt wieder erneuert ward.
135. Waren denn die evantreliſche Furſten ur

Stande nun dabey ſicher?
Nein, ſondern ſie verlangerten vielmehr An

1535 ihren einmal gemachten ſchmalkaldiſck
Bund auf 10 Jahr.
136. Was that aber datgegen auch der Kai

und viele romiſchcatholiſcheStande?
Sie ſatzten dem ſchmalkaldiſchen Bund

proteſtantiſchen Furſten und Stande einen
dern Bund entgegen.

137. Wie ward dieſer Bund genennet?
Der heilige Bund, oder auch der nul
bergiſchcatholiſche Gegenbund, ingleicl
der Wehrbund.
138. Wozu veranlaßte dieſer catholiſche Bu

die proteſtantiſchen Bundesgenoſſen?
Daß ſie noch in mehrere Bundniſſe mit

dern Machten traten.
139. Weil man ſo ofte von den Proteſta

ſchen, oder Proteſtanten, Proteſtirenden
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40 νν ναtden horet, ſo fragen wir hier beylaufig:
Was wird dadurch verſtanden?

Es bedeutet auf teutſch: Die Widerſpre
chenden ,d. i. die der romijcheatholiſchen oder
pabſtlichen Lehre ſich widerſetzen oder derſelben

widerſprechen, und ſind ſolches eigentlich die Evan

geliſche und Reformirte.

140. Wie nahm der Kaiſer das vorhin erwahn
te neue Bundniß auf?

Er ward daruber ſehr ungehalten und ließ
nach einiger Zeit uber die Evangeliſchen ſeine
Ungnade aufs merklichſte ſpuren.

141. Wer hatte den Kaiſer wol b ſ nd da
vermochrr eo ers zu

Der Pabſt mit ſeinem Anhang, als welcher
demſelben zum Kriege wider die Proteſtanten
viel Geld und Leute gab.
142. Wooofffenbarte ſich die llngnade

ſers gegen die Evangeliſchen am ſtarkſten?
Auf dem Reichstage zu Regensburg, welchen

der Kaiſer auf den 1April 1546 anſtellen laſſen.

143. Wie geſchahe ſolches?
Jndem der Kaiſer vorher aus vielen kandern

Kriegsvolker nach Teutſchland kommen laſſen,
und noch immer mehrere herbey zog, auch die
Evangeliſchen auf dem Reichstage von allen
Berathſchlagungen ausſchloß und ihnen zu er
kennen gab, daß er die fremden Volker brauchen

wur



—S arwurde, die Ungehorſamen zu ſtrafen, wodurch
er eben die evangeliſchen Stande meinete.

144 Was erfolgte hierauf?
Der damalige Churfurſt zu Sachſen, Johann

Friedrich, und der Landgraf zu Heſſen, Phi—
lipp, als die beyden vornehmſten evangeliſchen
Stande, ſuchten beym Kaiſer den ihnen ange—
ſchuldigten Uagehorſam von ſich abzulehnen.
145. Wurde ihre tterechte Vorſtellung wohl

aufgenommen?
Keinesweges.

igb. Wozu fahen ſich endlich dieſe beyde hohe
Furſten gezwungen?

Dem Kaifer einen Krieg anzukundigen.
147. Wenn geſchahe ſolche Kriegserklarung?

Den 14 Auguſt 1546.
las8. Was nahm der Raiſer zugleich gegen die

beyden Furſten vor?
Er erklarte ſie in die Reichsacht.

149. Nahm nicht auch wurklich der Krieg ſei
nen Anfang?

Ja.
90. Wie bereitete ſich wol der fromme Chur—

furſt zu Sachſen zum Kriege?
Mit Gebet und Flehen, allerley Vorſicht und

guten Anſtalten.
uz. Zog denn des Churfurſten Armee allein ge

gen den Raiſer und deſſen Bundesgenoſ
ſen zu Felde?

Nein ſondern ſie hatte ſich mit heſſiſchen,
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wurtembergiſchen und einiger evangeliſchen
Reichsſtadte Hulfsvolkern verbunden.
152. Wo kamen beyde Armeen, die kaiſerliche

und evangeliſche, zuſammen?
Bey Jngolſtatt.

133. Kam es hier auch wurklich zum Treffen?

Nein.
154. Warum nicht?

Weil der theure Churfurſt zu Sachſen, Jo
hann Friedrich vernahm, daß ſein Herr Vet—
ter, der Herzog zu Sachſen, Moritz, unter—
deſſen in ſeine Erblande eingerucket und daſelbſt
ſchon vieles weggenommen habe.

155. Was muſte er dieſerwegen thun?
Da er zwar Frieden ſuchte, aber denſelben

nicht erlangen konte, ſo muſte er ſich vonden ubri

gen Bundesgenoſſen trennen und zu ſeinen ei—
genen Landen eilen.

156. Richtete er auch etwas aus?
Ja, er nahm nicht nur ſeine Lande wieder

ein, ſondern fiel auch in Herzog Moritzens
Erblande ein und erhielt einen herrlichen Sieg
uber die dem Herzog vom Kaiſer zugeſchickten

Hulfsvolker.
157. Was geſchahe darauf?

Der Kaiſer Carl der zte kam alſobald mit ei
ner großen Armee den herzoglichen ſachſiſchen
kLanden zu Hulfe, und ſuchte die Armee des

.Chur
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Churfurſten zu Sachſen anf, mit derſelben ein
Treffen zu liefern.

158. Kam es auch wurklich dazu?
Ja, und wurde eine ſehr blutige Schlacht

gehalten.

159. Wo geſchahe ſolches?
Bey Muhlberg.

160. Wenn iſt aber dis merkwurdige Treffen
vorgegangen?

Am 24 April 1547. als am andern Sonn—
tag nach Oſtern, Miſericordias Domini genant.

161. Wie fiel dieſe Schlacht aus?
Die churſachſiſchen Volker wurden geſchlagen,

ia ſogar der theure Bekenner des Evangelii der
Churfurſt Johann Friedrich ſelbſt gefangen ge—
nommen, nachdem er vorher eine Wunde auf
der linken Seite im Geſicht bekommen hatte.

62. Wie ging denn ſolches zu?
Der Sieg kommt vom HErrn, Spruche

Sal. 21, 3z1. Doch iſt gewiß, daß des Chur
furſten eigene Leute eine recht ſchandliche Ver—
ratherey an ihm ausgeubt haben, daher er mit
ſeiner Armee von den Feinden ganz unvermu—
thet uberfallen worden.
163. Wie ergings aber nachher dem theuren

Churfurſten?
Es wurde ihm am ioten May ſogar das Le—

ben abgeſprochen, daß er als ein Aechter und
Rebell, durch das Schwerdt vom Leben zum

Tode
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44 —S—Tode gebracht werden ſolte; und zwar auf einer
im Feld darzu aufgerichteten Buhne oder Wahl—

ſtatt; welches Urtheil iedoch der Churfurſt mit
einer bewundernswurdigen. Standhaftigkeit an
gehoret hat.
164. Jſt ſolches auch wurklich an ihm vollzo

gen worden?
Nein, iedoch muſte der Churfurſt ein Gefan

gener des Kaiſers bleiben.
165. Das mag ia wol als ein rechter Beweis an

geſehen werden konnen, daß die evangeli—
ſche Religion nicht die wahre ſey?

Keinesweges, und der Ausgang dieſer un—
glücklichen Sache hat genugſam ein anders geleh

ret.
166. Wurde aber dem Churfurſten nicht alſo
bald zugemuthet, daß er die evangeliſche

Lehre verleugnen und davon abſtehen
ſolte?

Ja, aber dieſer glorwurdige Herr antwortete
ſtandhaft darauf: Er wolle bey der Lehre
und Bekentniß, die er zu Augsburg neben
ſeinem Vater auch andern Furſten nid
Standen offentlich ubergeben, beſtandig
verharren, und lieber die Chur, Land
und Leute, auch den Hals darzu hergeben,
als von GOttes Worrt ſich abreiſſen laſſen.
167. Wie nahm der Raiſer dis Bekentniß auf?

Er verwunderte ſich gar ſehr uber des Chur—

furſten
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furſten Großmuthigkeit, und befahl, denſelben
wegen der Religion nicht weiter anzufechten.

168. Was that hernach ferner der Kaiſer?
Er ritt am 25 May in die Stadt un Ve—

ſtung Wittenberg, und hernach nahm auch ſei—
ne Armee Beſitz von derſelben.

169. Was hat ſich wol bey der Anweſenheit des
Kaiſers hieſelbſt fur eine anmerkenswerthe

Geſchichte zugetragen?
Als er ſich in die daſige Schloßkirche, wo der

ſelige D. Luther begraben liegt, fuhren laſſen,
und ihn einige vornehme Papiſten ſehr gebeten, er

mochte Lutheri Corper wieder ausgraben, be—
ſchimpfen und verbrennen laſſen, hat er geantwor

tet: Laßt ihn liegen, ich habe ihn ſchon zu
Wornms geſehen, und habe nicht mit den
Todten ſondern mit den Lebendigen Krieg
zu fuhren.
17o. Wie iſts denn hernach dem gefangenen

Churfurſten ergangen?
Es wurde vom Kaiſer ihm die churfurſtliche

Wurde genommen und dem Herzog zu Sachſen
Moritz gegeben, und er muſte ganzer z Jahre in
der Gefangenſchaft verbleiben.

i71. Wie ergings aber wol dem evangeliſchen
Landgrafen zu Heſſen, Philipp?

Er ward auch, und zwar hier in Halie gefan
gen, und das Leben ihm abgeſprochen welches

aber
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aber hernach gemildert worden, doch muſte er
auch ein Gefangener bleiben.
1i72. Da es dem Raiſer alſo gluckte, was nahm

er nun ferner vor?
Er wolte die Evangeliſchen und Romiſchge

ſinnten vergleichen, welches er aber doch nicht
bewerkſtelligen konte.

173. Was faßte er daher weiter vor einen An
ſchlag?

Er ließ eine Schrift aufſetzen, Jnterim ge—
nant, und wolte, daß ſolche von allen Stan—
den des Reichs angenommen werden ſolte.
174. Was enthielt dieſe Schrift fur eine Lehre?

Faſt durchgangig die papiſtiſche kehre.
175. Warum wurde aber dieſe Schrift Jnterim

genant?
Jnterim heiſt unterdeſſen, mitlerwei—

le, und ſolte dieſe Schrift nur unterdeſſen oder
ſo lange angenommen werden, bis ein vollkom
mener Vergleich zwiſchen den Evangeliſchen und
Romiſchen getroffen ſeyn wurde.

176. Nahmen denn die Evangeliſchen dis Jn
terim an?

Nein, und ſie konten es auch nicht thun.

177. Wie verhielt ſich der Kaiſer gegen die,
welche das Jnterim nicht annehmen

wolten?
Er ließ ſie theils aus dem Lande iagen, theils

in



*e arin die Gefangniſſe werfen oder ſonſt in hochſtbe—
trubte Umſtande verſetzen.
178. Hat denn der gefangene Churfurſt Johann

Friedrich das Jnterim angenommen?
Es wurde ihm ſolches zwar ſehr zugemuthet,

aber er that es nicht, und hat er ſich auch bey

dieſer Gelegenheit wiederum als einen recht treu

en und ſtandhaften Bekenner der reinen Wahr—
heit bewieſen.

179. Wie leuchtet denn wol hier beſonders
ſeine Treue hervor?Wenn man bedenket, daß ihm die herrlichſten

Verſprechungen gegeben worden, dafern er in
die Annehmung des Jnterims willigen wolte,
die er aber iedesmals großmuthig und in den
nachdrucklichſten Worten ausgeſchlagen hat.

180. Das Veryhalten dieſes großen Herren ver
die.iet noch genauer von uns beherziget zu
werden. Daher fragen wir billig: Wie hat er

denn das Jnterim von ſich abgelehnet?
Es iſt ſolches eigentlich zu 2 verſchiedenen ma

len mit einer gewiß recht bewundernswurdigen
Freudigkeit geſchehen.

181. Wenn geſchahe ſolches zuerſt?
Ehe noch das Jnterim auf dem Reichvtag zu

Augsburg offentlich bekant gemacht worden, hat
ihn der Kaiſer zu Munchen vor ſich kommen

laſſen, und alſo angeredet: Er ſolte von ſei—
nem Jrthum abſtehen, und ſich oem Con—

tilio



as

cilio unterwerfen, ſo wolte er ſein gnadiger.
Herr ſeyn, und ſeinen erlittenen Schaden
erganzen, daß er ſolte zufrieden ſeyn.
182. Wie verhielt ſich der theure Churfurſt

dabey?
Er gab dem Kaiſer darauf folgende merkwur

dige Antwort: Allergnadigſter Kaiſer: Jch
ſtehe hier vor Ew. Kaiſerl. Maieſtat wie
ein armer gefangener Mann; leuane
nicht, daß ich habe die Wahrheit bekant,
und därob Haab und Gut, Weib und Kind,
Land und Leute, kurzum, alles, was mir
GOtt in dieſer Welt gegeben und verlie—
hen hat, verlaſſen, und habe nicht mehr,
denn dieſen gefangenen Leib, der doch nicht
in meiner, ſondern in Ew. Kaiſerl. Macht
und Gewalt ſtehet; und dieweil ich von
aller Welt bloß ſtehe, und ſoll dazu das
Ewige auch verlaſſen, durch meinen Wi—
derruf, dafur wolle mich GOtt behuten:
Denn ich meinen hochſten Troſt darin ge—
ſetzet, daß ich gewiß weiß, ob ich ſchon die—
ſen armen Leib, ſamt dem Leben darob ver
lieren muß, daß mir GOtt beſſers geben
wird. Murr ſtunde auch ubel an, daß ich
durch meinen freventlichen Widerruf viel
tauſend Menſchen in groß Aergerniß fuh—
ren ſolte, dieweil ich ſo lange die Wahrheit
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bekant, und auf das letzte davon fallen ſol—
te. Derhalben, allergnadigſter Kaiſer,
Ew. Kaiſerliche Maieſtat hat mich in ihrer
Gewalt, mogen mit mir handeln, wie mit
einem Gefangenen; bey der bekannten
Wahrheit will ich bleiben, und denen an—
dern zu einem Exempel darob leiden, was
mir GOtt und Ew. Kaiſerl. Maieſt. auf—
legt.
183. Wie wurde dieſem treuen Zeugen JEſu
Choriſti zum andern mal des Jnterims we

gen zugeſetzet?
Als das Jnterim zui Augsburg dffentlich be

kant gemacht worden war; ſo ſchickte der Kai—
ſer bald darauf einige Abgeordnete an den gefan

genen Churfurſten und ueß ihn bitten: Daß
er das Jnterim erſtlich ſelbſt annehmen, und
dann auch bey ſeinen Sohnen ein gleiches befor
dern, und verſchaffen mochte, daß es bey ſeinen
Unterthanen gehalten werde: Wobey dem Chur
furſten zugleich die herrlichſten Verſprechungen
geſchahen und Hofnung zur Freyheit gemacht
wurde.
184. Dadurch ließ ſich doch wol endlich der

Churfurſt bewegen?
Keinesweges, ſondern er baeugte noch mehr,

don der erkanten Wahrheit des Evangelii nie
malen und im mindeſten abzugehen, und brachte
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auch ſeine Antwort und Erbklarung in einen
ſchriftlichen latemiſchen und teutſchen Aufſatz.

185. Es wird keinem gereuen, dieſe ſchriftliche
Erklarung des Churfurſten des Jnterims we
gen genauer zu kennen, daher wollen wir uns
wenigſtens den Hauptinhalt derſelben be

kant machen. Welches iſt wol derſel
bige?

Jm Eingang beziehet ſich der Churfurſt auf die

im Lager vor Wittenberg, des vorigen Jahres,
von Kaiſerl. Maieſtat mit ihm errichtete Capi
tulation, da er in alles gewilliget, was Leib
und Gut betroffen, der Artikel hingegen, daß
er annehmen ſolte, was ein Concilium oder
Kaiſerl. Maieſtat in Glaubensſachen ver—
ordnen wurde, nachdem Jhro Maieſtat vernom
men, daß er ſich Gewiſſens halber darzu nicht
verſtehen konne, auch keine Gefahr Leibes und
Lebens dahin wurde bewegen laſſen, auf Kai—
ſerl. Befehl wieder ausgeldſcht, und hernach auch
der Religion halben nichts weiter mit ihm gehan
delt worden. Dieweil aber Kaiſerl. Maieſtat
ietzo wiederum bey ihm ernſtlich ſuchen lieſſen, in

das Jnterim zu willigen; ſo muſſe er in unter
thanigſter Demuth anzeigen, daß er von Ju—
gend auf alſo unterrichtet worden, auch durch
fleiſſige Nachforſchung der prophetiſchen
und apoſtoliſchen Schriften erlernet habe,

und
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und in ſeinem Gewiſſen, (wie er mit GOtt be—
zeuge,) ohne alles Wanken dafur halte, daß die

Artikel der augsburgiſchen Confeſſion, und
was dem anhangig, die wahre chriſtliche rei—
ne Lehre, in der heil. Schrift alſo gegrun—
det, daß nichts erhebliches dawider aufgebracht

werden konne, daher ſich auch weiland ſein lie—

ber Herr und Vater, ſamt ihm, und andern,
derſelben Confeſſion, bis auf Erkentniß eines

algemeinen, freyen, chriſtlichen und unpar—
theyiſchen Concilii anhangig gemacht. Weiler
denn von der unverganglichen Wahrheit GOt—
tes in ſeinem Gewiſſen beſtandiglich uber—
zeugt, ſo ſey er auch ſchulbig, GOtt fur ſol—
che unausſprechliche Gnade gehorſam und
dankbar zu ſeyn, und davon nicht abzufallen,
ſo lieb ihm die ewige Seligkeit zu ererben, und
die ewige holliſche Verdammniß zu meiden. Wenn

er nun das Jnterim fur gottſelig und chriſt-
lich annehmen ſolte; ſo muſte er die augsburgi—
ſche Confeſſion, und was er bisher vom Evan—
gelio JEſu Chriſti geglaubt, in vielen treflichen

Artickeln, daran die Seligkeit gelegen, wider
ſein Gewiſſen, vorſetzlich verleugnen und ver—

dammen; und mit dem Munde billigen, was
er im Herzen glaubte, daß es der heiligen Schrift
ganz und gar zuwider ware; und folglich den
Namen GoOttes iammerlich mißbrauchen, und
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52 h£&hgrauſamlich verlaſiern, auch beydes die hohe
Maieſtat Gottes im Himmel, und ſeine weltli—
che  agteit auf Erden, mit gefarbten Wor—
ten betrugen; welches die rechte Sunde wider
den Heil. Geiſt ſeyn wurde, von welcher Chri—
ſtus gedrohet, daß ſie weder in dieſer noch iener
Welt vergeben werden ſolte. Da er nun in ſei—
nem Gewiſſen alſo gefangen, ſo bitte er in aller
Unterthanigkeit, und durch die Barmherzigkeit
Gottes, Kaiſerl. Maieſtat wolten es zu Ungna—
den nicht aufnehmen, daß er in das Jnterim
nicht willigen konne, ſondern bey der augsburg.
Confeſſion endlich verharre, und allein dahin
ſehe, wie er nach dieſem elenden Leben, der ewi
gen Freude theilhaftig werden moge. Dabey
bezeuge er vor dem Angeſicht Gottes, daß er
nichts anders ſuche, dann die Gottliche Ehre,
und wie er zu einem Erben des ewigen
Lebens moge aufgenommen werden. Was
dagegen auſſerliche Sachen belauge, ſey er alle
wege begierig geweſen, Kaiſerl. Maieſtat. unter—
thanigſten Gehorſam mit allen Treuen zu lei—
ſten, wie GOtt wiſſe, und wolle auch furder
(fernerhin) unverbruchlich halten, was er Kai
ſerl. Maieſtat zugeſagt, gelobet und geſchworen.

Mit dem beygefugten Wunſch: GOtt wolle
Jhrer Kaiſerl. Maieſtat Herz erweichen, daß
er ſeiner langwierigen Gefangniß dermaleins er

ledigt



ledigt werden mochte, und nicht der erſte Furſt
und Blutsverwandte Jhrer Maieſt. ſeyn durſte,

der ſein Leben gefanglich zugebracht.
186. Ließ man den theuren Churfurſten nach-

her dieſerwegen zufrieden?
Nein, ſondern man ſetzte ihm nech cr nrt

allerley Vorſtellungen, auch harten Bedrohun—

gen zu.W7. Willigte er endlich in ſeiner Feinde Ver

langen?
„Nit .nichten, ſondern er blieb bey ſeiner gott—
lichen Entſchlieſfiing, und ſeine Sohhne nahmen
das Jnterim auch nicht an.

188. Wie ergings aber dem Churfurſten
dabey?Er hatte freylich dieſerwegen auch um ſo viel—

mmehr zu leiden.
189. Welches warenwol ſeine neue Leiden?

Es wurde ihm die Bibel, die Schriften D.
kuthers ia alle Bucher weggenommen, die Pre

digten unterſaget und uberhaupt ſehr hart mit
ihm verfahren.
190. Wie zeigte er wol hiebey ſeine bewun

dernswurdigge Gemuthsfaſſung?
Er ertrug alles mit großer Geduld, und ſag—

te hey Hinwegnehmung der Bucher: Sie kon
ten ihm wol die Bucher nehmen, aber, was

er daraus gelernet, ſolten ſie ihm doch
nicht aus dem Herzen reiſſen.

D 3 19r



54  νigi. Konte er alſo nicht zur Annehmung des
Jnterims vermochtwerden?

Nein, und der Kaiſer ließ ihn daher auch
endlich dieſerwegen zufrieden und bewunderte
ubrigens nochmals des Churfurſten Standhaf
tigkeit.
192. Wie iſt denn endlich die ganze Sache mit

dem Jnterim fur die Evangeliſchen ab
gelaufen?

Ganz gut und wohl.
i93. Woher kam ſolches?

GOtt hatte endlich ein Einſehen in die Ver—
folgung und Bedruckung ſeiner Kirche und wen
dete nunmehr das ganze Blat.

194. Was geſchahe denn?
Der Churfurſt zu Sachſen, Moritz, welcher

bisher immer auf des Kaiſers Seite geweſen,
ward nunmehr ſein Feind und ergrif wider ihn
die Waffen.

195. Woher kam dieſes?
Weil ihm der Kaiſer ſein ofteres Verlangen

nicht erfullen und den gefangenen Landgrafen
zu Heſſen, Philipp, als ſeinen Schwiegervater,
loßlaſſen wollen.
1i96. Was that denn nunmehr der Churfurſt

Moritz?
Er vereinigte ſich mit mehrern andern Mach

ten, und uberfiel in Jahr 1552 den Kaiſer, der
damals zu Jnſpruck war, ganz unverhoft, daß
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er auch ſo gar in der Nacht uber Hals und Kopf
aus Jnſpruck fliehen muſte.
197. Was wiederfuhr bey dieſer Gelegenheit

dem theuren Churfurſten Johann
Friedrich?

Er war mit dem Kuiſer hieſelbſt zu Jnſpruck
und erhielt noch vor der Flucht des Kaiſers ſei-
ne volllige Freyheit wieder, doch muſte er dem
Kaiſer zu folgen verſprechen; bis er denn end—
lich auch nach einiger Zeit in ſeine Erblande zum
groſten Vergnugen des ganzen hochfurſtlichen
Hauſes und aller getreuen Unterthanen glücklich
wieder zuruck kam.

igs. Wer hatte dergleichen denken ſollen, daß
die Sache noch einen ſo erwunſchten Ausgang
fur den theureſten Churfurſten bekommen

wurde. Was lernen wir wol dar—
aus?

GOtt. weiß, die Seinigen endlich aus aller
Verſuchung wieder heraus zu reiſſen und ihre
ihm erwieſene Treue aus Gnaden herrlich zu be
lohnen.
199. Wie gings denn nun nachhero weiter?

Da der Kaiſer mit den Seinigen ſich ſehr ge
ſchwacht ſahe; ſo wurde endlich der bisher gefuhr
ze ſchmalkaldiſche oder Religionskrieg geendiget.

200. Wie und wodurch geſchahe ſolches?

Durch den paſſauiſchen Vertrag.

Da4 2or.
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202. Was hats denn fur eine Bewandniß mit

dieſem Vertrag?
Es ward im Jahr 1552 den 2 Auguſt zu Paſ

ſau zwiſchen dem Kaiſer und Evangeliſchen ein
friedlicher Vergleich getroffen, welches der paß
ſauiſche Vertrag genemunet wird.
202. Wos enthalt dieſer paſſauiſche Vertrag?

Er begreift zwar mehrere Punete, darunter
doch der vornehmſte dieſer mit iſt, daß zur gutlichen
Beylegung der Religionsſtreitigkeiten ein Reichs.
tag gehalten und die Evangeliſchen bey ihrer Re—

ligion und Glauben ungeſtort und ruhig gelaß
ſen werden ſolten.
203. Wie gings denn nunmehro dem Landgra

fen zu heſſen, Philipp?
Er ward auch wiederum auf freyenFußgeſtellet.
204. Was geſchah aber mit dem Jnterim?

Es ward durch dieſen Vertrag zugleich ganz-
lich aufgehoben.
205. Jſt dieſer paſſauiſche Vertrag nicht als
der Grund zu dem nachher in Augsburg ge

ſchloſſenen Religionsfrieden anzuſehen?

Ja.
2o6. Wovon haben wir alſo nun noch drittens

zu reden nothig?
Vom Keligionsfrieden.

2o7. Wenn ward der vollie Religionsfriede
geſchloſſen!

Es ſind ietzo 200 Jahren, und geſchahe ſol—
ches



ches im Jahr 1555 den 25 Sept. auf dem Reichs
tage zu Augsburg.

208. Was hat es mit dieſem Religionsfrieden
fur eine Bewandniß?

Er iſt eigentlich der Hauptſache nach der paß
ſauiſche Vertrag, der hier von dem ganzen heil.
romiſchen Reich durch einen dffentlich ausgege—
benen Reichsabſchied beſtatiget und zu einem ge—
wiſſen, veſten und immerwahrenden Grundgeſetz
gemachet worden, wobey es inskunftige ſtets
verbleiben ſolte.
269. ERs wurde zu weitlauftig fallen, dieſen
Religionsfrieden aanz hieher zu ſetzen, deswe
gen wir nur den Zanptinhalt uns zu merken
haben. Welches ſind wol die Hauptpuncte

deſſelben?
Folgende vier:
1. Daß die proteſtantiſche und romiſchcatholiſche

Religion im romiſchen Reich geduldet werden,
und die Glieder derſelben eine freye Uebung
ihrer Religion genieſſen ſollen.

2.. Daß die weltliche Herrſchaften ihre eingenom
menen Kirchenguter behalten ſollen.

3. Daß der Pabſt uber die Proteſtanten und ih—
tre Religion nichts mehr zu gebieten haben ſoll.

4. Daß die Uebertreter dieſes Friedens aufs
harteſte beſtrafet werden ſollen.

210. Lernen wir nicht hieraus erkennen, daß
wir den Religionsfrieden als eine beſonders

Ds5 große
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große Wohlthat des lieben GOttes anzuſe
hen haben?

Allerdings iſt er eine ganz unſchatzbare Wohl
that Gottes:
2n. Genieſſen wir aber auch noch bis ietzo

dieſen Religionsfrieden?
Ja.2u2. Wer hat uns denſelbigen bisher erhalten?

Der liebe GOtt.
213. Wie ſintzt wol die chriſtliche Kirche da

von?
Wer giebt uns Leben und Geblut? Wer

halt mit ſeiner Hand Den guldnen, wer
then, edlen Fried Jn unſerm Vaterland?
Ach HErr mein GOtt, das kommt von
dir, Du, du muſt alles thun. Du halſt
die Wach an unſrer Thur, Und laßſt uns
ſicher ruhn. Aus dem ſchonen Liede des ſel.
. Gerhards: Jch ſinge dir mit Herz und
Mund c. der 6 und 7 Vers.
214. Da nun dieſer theure Religionsfriede bis
her 2o0 Jahre unter uns erhalten worden,

was feyern wir dieſerwegen heute vor
ein Feſt?Dasaandere Religionsfriedensfeſt.

eiz. Jſt denn vor ioo Jahren auch hieſelbſt und
in andern Landen dieſerwegen ein Jubel

feſt gefeyert woroen?
Ja, und war ſolches das erſte Religionsfrie

densfeſt. 216.



a16. Da wir nun eine hiſtoriſche Nachricht von
dem gegenwartigen andern Religionsfrie—
densfeſt hyaben; warum hatten wir uns ferner
hauptſachlich und am allermeiſten zu be—

kummern?
Um die rechte Feyer dieſes Feſtes.

217. Wie werden wir denn wol den heutigen
Tag, als den Gedachtnißtag des vor 2oo Jah

ren geſchloſſenen Religionsfriedens, Gott
gefallig feyern können?

Wenn wir denſelbigen zu einem Buß-Bet—
Fobe-Dank- und wahren Jubeltag machen.
218. O laſſet uns ermunitern, auf dieſe Stucke
recht Acht zu haben! Wie ſoll der heutige

Tag zuerſt von uns gebraucht wer—
den?

Als ein Bußtag.
219. Wie wird ſolches geſchehen konnen?
Auf eine doppelte Weiſe.

220. Wie wol erſtlich?
Wenn witr heilſam erkennen, ſchmerzlich be

reuen und ernſtlich verabſcheuen alle Sunden,
und beſonders den großen Undank gegen GOtt
und die Verachtung ſeines Wortes, womit wir
ihn bisher ſo vielfaltig beleidiget und betrubet
haben.
a21. Wie muß ſich ferner unſere Buße zeigen?

So, daß wir von dieſem Tage an den ernſt
lichen Vorſatz faſſen, durch Gottes Gnade uns
ungeſaumt und grundlich andern und beſſern zu

laſſen,
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laſſen, und kunftig in allen Stucken uns GOtt
wohlgefallig zu bezeigen.
222. Wozu ſollen wir dieſen Tag zum andern

gebrauchen?
Zu einem Bettag.

223. Um was ſollen wir denn heute den lieben
GOtt bitten?

O um gar vielerley.
224. Giebt denn der liebe GOtt es auch, wenn

wir ihn um vieles bitten?
Gar gerne.

225. Wie muſſen wir aber den lieben GOtt
bitten?Jnm Geiſt und in der. Wahrheit, oder im

Glauben.
226. Was haben wir alsdenn vor ine troſtliche
Verheiſſung Chriſti fur uns, wenn wir auf

die angezeigte Weiſe bitten?
Alles, was ihr bittet in eurem Gebet,

glaubet nur, daß ihrs empfahen werdet;
jo wirds euch werden, Marci i, 24.
227. Um welche Stucke hatten wir denn wol in

ſonderheit an dieſem Tage den lieben
GOtt anzururen?

1. Daß er uns allen unſern Unbank, alle Ver—
achtung ſeines Wortes und Widerſtreben ſei
nes Heiligen Geiſtes aus Gnaden um der
blutigen Wunden ſeines lieben Sohnes wil:

len vergeben wolle.

2. Daß
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2.. Daß er uns ſein heiliges und theures Wort

noch ferner laſſen woille.
3. Daß er uns inſonderheit eine rechte Luſt und

Liebe zu ſeinem Worte ſchenken wolle.
4. Daß er noch immerdar bis ans Ende der

Tage treue Lehrer und Boten des Friedens in
ſeine Erndte ſenden wolle.

5. Daß er uns noch ferner den edlen Frieden,
Ruhe und Sicherheit verleihen wolle.

G. Daß er uns auch zum wahren Genuß des
Seelenfriedens verhelfen wolle.

7. Daß er ſich unſerer armen und nothleiden—

den Mitbruder und Schweſtern, die um des
Evoangelii willen verfolget werden, in Gna—

den erbarmen und ihnen herrlich helfen wolle;
beſonders auch derer, die in Oeſterreich und

Frankreich um ſeines Namens willen noch
immerdar ſo vieles leiden.

8. Daß er ſeinem Worte auch an vielen an—
dern Orten, wo es ietzo noch ganz finſter iſt,
Bahn machen wolle.

9. Daß er ſeine ganze liebe Chriſtenheit mit dem
leiblichen und geiſtlichen Frieden erfreuen.

Und endlich
10. Uns alle insgeſamt dereinſt in die ſichern

Wohnungen .und Hauſer des Friedens ver—
ſetzen wolle.

228.
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J 228. Wozu ſoll drittens dieſer Tag von uns
gemacht werden?

J

Zu einem Lobetag.
229. Woruber ſollen wir denn heute wol den

lieben GOtt loben?
1. Zuvorderſt, daß er ſeiner Kirche vor oo Jah

ren durch ſo beſondere Umſtande den theuren
Frieden vberſchaffet hat.

2. Daß er denſelbigen bis gegenwartigen Au—

genblick erhalten.

3. Daß er ſeine Weisheit, Gute und Macht
ſowol bey dem herrlichen Reformationswerk

as auch dem Religionskriege und darauf er
folgten Frieden auf ſo mannigfaltige Weiſe
gezeiget.

4. Daß er noch immerdar ſeine Vollkommen
heiten und herrliche Eigenſchaften zum Beſten

ſeiner Kirche offenbaret.

230. Viertens ſollen wir dieſen Tag wozu
machen?

Zu einen Danktag.
231. Sind wir denn dem lieben GOtt zu dan

ken verbunden?
O ia wohl.

222. Warum denn dieſes?
Er hat uns dazu durch unzahlige algemeine

und beſondere Wohlthaten verbunden.

233.
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233. Welches ſind wol inſonderheit die Wohl
thaten, dafur wir GOtt an dieſem Feſt zu

danken haben?
1. Die Reformation ſeiner Kirche.
2. Daß er vor 200 Jahren ſo manche ruhmli-
che Bekenner unter Hohen und Niedrigen er—

wecket, welche ſich weder durch Luſt noch
Furcht von der Bekentniß ſeiner Wahrheit
abwendig machen laſſen.

3. Daß er dem blutigen Religionskriege endlich
ein erwunſchtes Ende gemacht und den edlen
Frieden gegeben.

4. Daß er uns noch bis ietzo die herrlichenFruch
te dieſes edlen Friedens ſehen und ſchmecken

laßt.
5. Daß er uns nicht nach unſern Verdienſten

gelohnet.
6. Daß er vielmehr uns an dieſem Orte vor vie

len andern ſo reichlich ſein allein ſeligmachen
des Wort, gonnet. U. a. m.

234. Wie ſollen wir dis Feſt endlich ge
brauchen?

Als ein Jubel- oder Freudenfeſt.
235. Woruber ſöllen wir uns denn heute in

ſonderheit freuen?
1. Daruber, daß GOtt endlich ein gnadiges

Einſehen in den Verfall ſeiner Kirche gehabt
und derſelben geholfen.

2. Ueber
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2. Ueber den Heldenmuth unſerer gottſeligen
Vorfahren bey dem Bekentniß der Wahrheit.

3. Daß der liebe GOtt das Reformationswerk
zu Stande gebracht.

4. Daß er die Freude und Jubiliren der Fein—
de ſeines evangeliſchen Zions vernichtet.

5. Daß er demſelben Friede verſchaffet und nun

200 Jahre erhalten.
6. Daß er uns den heutigen Freudentag erle

ben laſſen.
7. Ueber die Hofnung, daß da GEOtt bereits

200 Jahre hindurch ſeiner Kirche Frieden ge
geben, er auch ſolches fernerhin aus Gnaden
thun werde. Und endlich

8. Daß er uns verheiſſen, einſt der ewigen Ju
belfreude vor dem Thron ſeiner Herrlichkeit
zu genieſſen.

236. Konten wir nicht zum Schluß noch einige
beſondere Urſachen anfuhren, die uns billig er

muntern ſollen, dis Jubelfeſt im Segen
zn feyern?

Ja.
237. Welches mochten wol dieſelben ſeyn?

1. Weil ſo viel Tauſende dis Jubelkeſt nicht er—
lebet haben. Uns wurdiget der HErr ſol—
cher großen Gnade.

2. Weil dis das einzige Religionsfriedensfeſt oder

Jubelfeſt iſt, ſo wir in unſerm Eeben feyern.

Denn
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Denn uber 100 Jahre mochte wol keins von
uns mehr im kande der Lebendigen ſeyn.

Weil wir uns, ſo wir daſſelbe im Segen zu—
gebracht, deſſen mit Freuden in der Ewigkein
erinnern werden.

238. Wenn wir noch einige ſchone Spruche be—
trachtenwolten, die ſich zu dieſem Friedensfeſt

ſchicken, welche konten wir noch beſonders
dazu erwahlen?

u. Die bayreuthiſchen Terte, Jeſ. 26, 1-3.
Gal. G, 16.

2. Die augsburgiſchen Terte, Pſ. i19, 106.
und V. 165.

2

3z. Folgende Hauptſpruche, die vom leiblichen,

geiſtlichen und ewigen Frieden handeln:
3 Moſ. 26,6. 4 Moſ. 6,24- 26. Pſ. 147, 14.
Jeſ 48, 22. 53,5. 54, 10. Jer. 29, i1. C. 33,

6-9. Sir. 50, 24526. Luec. 19, 42. Joh.
14,27. Rom. 5,1. 14,7. Col. i,20. Ebr.
12, 14. Jeſ. 57, 2.

4. Beſonders noch der recht guldene Spruch
Jeſ. 48,18. O daß du auf meine Ge—

bote merkteſt; ſo wurde dein Friede
feyn wie ein Waſſerſtrom, und deine

Eerechtigkeit, wie Meereswellen.
239. Solten nicht auch einige Namen der
hochgelobten heiligen Dreyeinigkeit ſeyn, die

E  2 unst



üns bey dieſem Feſt noch beſonders erfreu—
lich ſeyn konnen?

Ja, z. E. daß1. EoOtt der Vater ein GOtt des Friedens

genant wird, Rom. 15, 33. 16, 20. 1 Cor. 14,
33. 2 Cor. 13, i1. Ebr. 13, 20.

2. JEſus Chriſtus ein Friedefurſt, Jeſ. g,6.
3. Der Heilige Geiſt ein HErr des Friedens,

1Theſſ. 5,23. 2 Theſſ. 3,16. weil er uns den
durch Chriſtum zuwege gebrachten Frieden.

mittheilet und zueignet.

240. Was iſt wol billig unſer Schlußwunſch
bey dieſer Unterredung vom Friedens

fſt?ueDer Friede Gottes, welcher hoher iſt,

denn alle Vernunft, bewahre unſre Her—
zen und Sinne in Ehriſto JEſu. Phil.a,7.

Großer Friedefurſt, Wie haſt du gedurſt
Nach der Menſchen Heil und Leben, Und dich
in den Tod gegeben, Da du riefſt: Mich durſt,
Großer Friedefurſt! Deinen Frieden gib, Aus
ſo großer Lieb, Uns den Deinen, die dich ken—

nen, Und nach dir ſich Chriſten nennen; De.
nen du biſt lieb, Deinen Frieden gib.

2arg Dank
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Daukgebet.
 Jeherbarmender GOtt und Heiland, HErr

S2Aä
cJEſu Chriſte, deiner ewiggultigen Furſpra

che und unveranderttreuen Vorſorge haben
mir or 2

ÊÊ ον hiuthguntutJahren, durch den unſchätzbaren Religionsfriedt
bewieſen;, erinnern, ſondern auch derſelben anno
unnnaoſtart aonioſſon k c

—un wir litcht andir einen ſolchen Hohenprieſter, der da ſitzet
zu der Rechten auf dem Stuhl der Maieſtat
im Kimmel wharn. 1

 2 vÊνæ vriniten undunſern Feinden, uns zu drangen und daran zu hin
dern, ubergeben worden. Denn anſer Undank und

andere Sunden, womit wir uns dagegen verſchul—
det haben, ſind groß, und reichen bis an den Him
mel. Unſere Vater ſaßen in Finſterniß und Schat

ten des Todes, unter der Macht des Pabſtthums; kei
ne menſchliche Kraft war vermogend ihnen zu helfen:
Du aber haſt ſie nicht nur daraus errettet, und ihnen

E'2 das



das helle Licht deines Evangeli wiederum aufgehen
laſſen, ſondern es, nach vielen deshalb erduldeten
Leiden und Bedrangniß, durch deinen allmachtigen
Arm dahin gebracht, daß ſie und wir uns deſſen of-
fentlich und insbeſondere, zum Heil der Seelen,
in volliger Gewiſſensfreyheit bedienen konnen.

Wir haben nun das veſte prophetiſche Wort,
das herrliche Evangelium von dir und der Gna—
de, die uns durch dich ſo theuer erworben worden;
das Evangelium, welches nicht nur lehret, wie wir
verlorne Sunder in Ewigkeit ſelig werden konnen,
ſondern das ſelbſt eine Kraft GOttes iſt, ſelitg zu
machen alle, die daran ttlauben; und:folglich
einen Schatz, den wir billig hoöher achten ſolten, als

viel tauſend Stuck Goldes und Silbers.
Allein wie unverantwortlich haben ſich leider die mei

ſten, auch mitten im Schooß der evangeliſchen Kir
che, dagegen verhalten? Jſt nicht die Verachtung
dieſes ſo koſtbaren Guteg von Zeit zu Zeit immer:ho
her geſtiegen, ie langer und ungeſtorter wir im Ge—
nuß des theuren Religionsfriedens geblieben? Jkt
nicht dieſes Manna einem großen Theil derer, die
ſich Evangeliſche nennen, eine loſe Speiſe geworden,
daß ihnen geeckelt hat, auch nur davon zu horen, ſelbſt
an den Tagen, die doch dazu von GOtt verordnet
worden? Zu geſchweigen, daß manche ſo gar bis zur

Verſpottung. des geoffenbarten. Wortes der Wahr
heit verfallen, und die elendeſten: Einfalle menſchli
cher Erſfindungen: demſelben vorzuziehen, kein Beden
ken tragen. O! und wie viele ſind unter denen, die
es noch horen odzr zu leſen pflegen, und das Anſe

hen



h öoyhen haben wollen, daß ſie ſolches in Ehren hielten,
die es aber zu keiner wahren Frucht bey fich gedeyen
laſſen, und durch ihre Schuld veruriachen, daß ſie
des darinnen angebotenen Heils verluſtig gehen! Du
laſſeſt ſe, erbarmender Heiland, nicht nur aufs
freundlichſte locken, ſondern ſo gar durch das Amt,

ſo die Verſohnnng prediget, beweglich bitten, daß,

da GOtt die Welt in dir mit ihm ſelber ver—
ſohnet, ſie ſich doch auch mit ihm verſohnen
laſſen mochten: Deine Boten, die Engel des
Friedens aber muſſtn bitterlich weinen und klagen—
däß, dem ohnerachtet, die Steige wuſte bleiben, und
faſt Niemand auf der Straße gehe, auf welcher man
dürch dich zum Vater kommen, und in ſeine ewige
Gemeinſchaft verſetzet werden kan. Du laſſeſt uns
durch deine Knechte verkundigen, daß nach dem,
der!üns berufen hat und heilig iſt, auch wir
heilig ſeyn ſollen in allem unſerm Wandel;
ia, was noch mehr, du laſſeſt uns durch dieſelben
wiſſen, daß wir nicht mit verganglichem Sil—
ber oder Golde erloſet ſind von unſerm eiteln
Wandel nach vaterkicher Weiſk; ſondern mit
deinem theuren Blute;nnls eines unſchuldi
gen und unbefleckten Lammes: Dem ohnerach
tet laſſen es ihrer viele bey einem bloßen Schein des
gottſeligen Weſens bewenden, und verleugnen dagegen
ſeine Kraft; andere gerathen ſogar in den verkehrten
Sinn, daß ſie auch die offenbareſten Laſter fur etwas er
laubtes und unſtrafbares ausgeben. Wie wird dein und
deines Baters Name ſo ungeſcheuet gelaſtert, und
der Tagides HErrn freventlich entheiliget! Wie hat

E3 Augen
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Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffartiges Weſen in
allen Standen uberhand genommen, daß die Liebe
GOttes keinen Raum mehr finden kan! Wie iſt die
Liebe des Nachſten, das Erbarmen gegen die Elen—
den und Nothleidenden, faſt durchgaängig erkaltet,
und es herrſchet, ſtatt deſſen, Feindſchaft, Neid
und Zwietracht auch wol unter denen, die ſebſt das
Band der Natur und menſchlichen Geſellſchaft zu
ſammen vereinigen ſolte!

Wareſt du, mitleidiger Hoherprieſter und
Verſohner, micht ins. Mittel getreten, ſo ware
langſt ein Adama aus uns gemacht, und wir wie
Zeboim zugerichtet worden. Der KRichter uber alles
Fleiſch hatte unſere ſo ſehr verfallene Kirche. als ei
nen nur alzu unfruchtbaren- Feigenbaum ausgerot
tet. Du aber haſt uns nicht nur ein Jahr,„ſon
dern nun ſchon zwey ganze Jabrhunderte hindurch,
Zeit zur Buße und gehorigen Anwendung des er
wunſchten Gewiſſensfriedens und fortwährenden
freyen Gebrauch deines Worts ſowol, als der hei—
ligen Sacramente, erbeten.

Solte denn dieſes unſere Herzen an dem heutigen
Tage nicht kraftig erwecken, dir o HErr, ſamt
deinem Varer und Heiligem Geiſte, in tief—
ſter Demuth, Ehre und Preis zu bringen, und uns
mit allem, was wir haben, zu einem ewigen Dank
opfer darzulegen, daß du unſer, bey unſerer auſ—
ſerſten Unwurdigkeit, ia beh unſerer hochſten Straf
wurdigkeit, ſo vaterlich geſchonet, und den Leuchter
demes Worts auch von dieſer Statte noch nicht
weggeſtoßen? Solte nicht ein iedes ſich ſelbſt auffor

dern
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dern mit den Worten Davids: Lobe den ZErrn,
meine Seele, und was in mir iſt, ſeinen hei—
ligen Namen. Lobe den SErrn, meine See—
le, und vergiß nicht, was er dir Gutes ge—
than hat? Solte nicht eines das andere, Lehrer
ihre Zuhorer, Zuhorer ihre Lehrer zur innigſten Loh
und Dankbegierde zu erwecken ſuchen? Billig ſolte
man in allen unſern Wohn und Gotteshauſern. den
Zuruf erſchallen horen: Halleluia! Lobet, den
Enamen des SErrn. Lobet, ihr Knechte
DesErrn, die ihr ſtehet im Hauſe des SErrn,
ain  den Hofen des Hauſes unſers. GOtteb.
Lobetr den SErrn; denn der SErr iſt freund
lich:Lobſinget. ſeinem Namen; denner iſt lieb
lich. Denn der SErr hat ihm Jacob erwahlet,
und Jſrael zum Eitgenthum. Danket dem
HErrn, denn er iſt freundlich; denn ſeine
Gute wahret ewiglich. Danket dem GOtt
aller Gotter; denn ſeine Gute wahret ewig
Lieh. Danket dem SErrnaller Herren; denn
geine Gute wahret ewiglich; der große Wün
derthut alleine; denn ſeine Gute wahret ewig
lich. Er gedachte an una, da wir unterge—
druckt waren; denn ſeine Gute wahret ewig
lich. Und erloſete uns von unſern Feinden;
denn ſeine Gute wahret ewiglieh. Der allem
Fleiſche Speiſe giebt; denn ſeine Gute wah
ret ewiglich. Danket dem GOtt vom Him
mel; dentz ſeine Gute wahret ewiglich.

Nun, „Err, SErr GOtt, barmherzig
und gnadig, und geduldig, und von großer
Gnade und Treue; der du bewahreſt Gnade
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in tauſend Glied, und vertuiebſt Miſſethat,
Uebertretung und Sunde, wurke doch ſolches

alles ſelbſt in uns durch deinen Heiligen Geiſt, und
werde des Erbarmens uber uns noch nicht mudri,
wie wirs wohl verdienet haben. Laß dein Wort,

Jo du in unſern Mund geleget, vqn uns nicht wei
chen, noch von dem Munde unſers Samens, von
Kind zu Kindeskind. Bewahre esmebſt dem rech
ten. Gebrauch  der heiligen Sacramente, in ſeiner
Remigkeit, wie du es uns anvertrauet haſt, und
Jnß uns weder in die ſchadlichen Jrthumer des Pabſt
thums zuruckfallen, noch ſenſt durch falſche Lehre von

dem richtigen, Wege. der Wahrheit?und des recht
ſchaffenen Weſens, das in dir iſt, abgefuhret wer—
den.  Dringe aber auch immer gewaltiger in die
Herzen der Menſchen, denen du den freyen Gebrauch

deſſelben vergonneſt, und laß es allenthalben ſeyn
wie ein Feuer, und wie einen Hammer, Her
auch Felſen zerſchmeißt. Wecke damit auf.t
les, was noch todt iſt in Sunden. Starke, was
ſchwach iſt und ſtethen will. Vermehre taglich die
kleine Zahl derer, die ſich dadurch zum wahren Glau—
ben an demen Namen bringen laſſen, erquicke ſte
durch die lebendigen Troſtungen deſſelben, mache ſie
ſtark, daß ſie beſtehen konnen wider die liſtigen An—
laufe des Boſewichts, und laß, nach deiner ohn
fehlbaren Verheiſſung, aus den kleineſten tau—

ſend, und aus den geringſten ein groß Volk
werden, damit doch endlich auch die Feinde deiner
revangeliſchen Kirche ſehen, der rechte GOtt ſey
noch in dieſem ſeinem Zion.

Geden

J
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Gedenke mit großer Barmherzigkeit an alle chriſt
liche Regenten und Obrigkeiten, die du zu Pflegern
uund: Saugammen deines Reichs auf Erden verord
net. haſt. Jnſonderheit laß drine Gnadenaugen of
fen ſtehen über ünſern allertnadigſten Konig
und Herrn, benebſt Deſſen: eſamten Konigli
chen und Churfurſtlichen Hauſe, unter Deſſen
liebreichem Scepter wir des theuren Religionosfrie
dens, in der, ſeligſten Gewiſſensſreyheit, noch, im
mer unverruckt gemeſſen konnen. Es muſſe der gan
ze Segen deines Evangelituber Demſelben ausgebreu
tet bleiben „undy wie bisher geſchehen, alſo auch
kunftighin offenbar werden, wie glucklich die Lande
ſeyn, in welchen dir, o Konig der Ehren, und
deinem Worte die Thore geefnet ſtehen.

Doch wir konnen auch derer nicht vergeſſen, die
noch hin und wieder in Blindheit ſtecken. Erbarme
dich ihrer, du Heiland aller Menſchen. Laß
ſie noch zur Erkentniß deiner Wahrheit, und zum
Genuß der Seligkeit, die du ihnen allen erkaufet
haſt, gebracht werden. Und da fich an dieſem,
uns ſo erfreulichen Tage noch viele da und dorten
befinden, die des edlen Kleinods, der freyen Reli
gionbubung, beraubet ſind; oder auch wol um dei—
nes Wortes und Namens willen ſchwere Verfolgung
leidene ſo flehen wir dich zum Beſchluß demuthig
an, hore das Stufzen dieſer deiner Elenden, und
ſchaffe ihnen Hulfe. Ruſte ſie aus mit unuberwind—
licher Geduld, und ſchenke ihnen zu ſeiner Zeit die
Gnade, der wir ſo lange genoſſen, daß man auch
unter ihnen getroſt lehren konne. Amen! HErr

Es5 JEſu,
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JEſu, du erhoreſt Gebet, darum kommt allesFleiſch zu dir. Erhore auch dieſes unſer an ſich un

werthes Gebet, und. mache es durch dein fur uns
redendes! Blut recht erhorlich. Dir wollen. wir,
ſamt deinem Vater und dem Heiligen Geiſte, dafur
Dank bringen; bis wir alle Creatur, die im Him
mel und auf Erden, und unter der Erden,
und im Meer, und alles, was darinnen auſt,
ſagen horen, zu dem, der auf dem Stuhle

fitzet, und zu dir, dem Lamme: Lob, und
Ehre, und Preis, und Gewalt, von

Ewigkeit zu Ewigkeit!
Amen.
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Ein neues Lied
auf das

Religionsfriedensfeſt.
Mel. Solt ich meivem Gott nicht ſingen.

in uf, auf, Zion! und verehre
EoOtt in ſeinem Heiligthum,

Sey ihm dankbar und vermehre
Seines großen Namens Ruhm, 114
Preiſe ſeiue Friebenswerkt

Schaue mit Verwundruüs an,
Das, was GoOtt.:an dir gethan,
Lobe ſeine Machi und Starke,

„Rgauhme heut und allezeit
Eeine große Freundlichkeit.

2

Er iſts werth, daß du ihü preiſeſt.
Ja er hats uin dich verdient,

Daß du dankbar dich erweiſeſt,

Weil dein Wohl durch ihn noch grunt.

Er iſts, der dir Friede gicbet,
Der ſein Wort und Saerament

Dir noch immer reichlich gonnt,
Der dich ſchutzt, erhalt und liebet.

Zion, ach erinure dich

Solcher Gute dankbarlich.

Ach ia, Vater, deine Gute
Reicht ſo weit der Himmel iſt, und



Und dein treueſtes Gemuthe

Jſt ſo herrlich, wie du biſt.
O erweck uns ſelbſt zum Preiſen
Dieſer deiner Gutigkeit,

Laß uns deine Freundlichkeit
Ruhmen mit den ſchonſten Weiſen,

Michie ſelber unſer Herz
Dir zum Lobe himmelwarts.

ÊVater, dir ſey Dauk gegeben J
Fur den ewgen Friedensrath,

Den dein Heri zu ünſerm Leben

Vor der Zeit gefaſſet hat
Dank ſey dir fur deine Liebe ĩ
Daß du ſelbſt vom Hünmelsthrön

Deinen eingebohrnen Sohn
1Uns geſchenkt aus fartem Triebe.

Millisnen mal ſeh dir,

Gdtt des Friedent, Dank dafur,

2JEſu, laß auch dir gefallen
Unſre ſchwache Dankbarkeit.
Unſer Lob und kiudlich Lallen

Sey in Demuth dir geweiht.
Habe Dank, daß du den Frieden
Durch ſo manche keidenslaſt

Uns am Crentz erworben haſt.

Billig ſingen wir hitnieden:
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Millionen mal ſey dir,
Furſt des Friedens, Dank dafur.

bG.Geiſt des Friedens, Preis und Chre

Sey auch gleichfals dir gebracht,

Daß du uns die Friedenslehre

Unſers JEſu kund gemacht,
Daß du uns mit Friedensgaben

Herrlich ieden Tag erfuhſt,

Ja was mehr, uns einſtens wilſt
Jn den Friedenshauſern laben.
Millionen mal ſey dir,

Geiſt des Friedens, Dank dafur.

0

Großer Friedensgott, wir loben
Dich dafur inſonderheit,

Daß du, trotz der Feinde Toben,

 ZJDDeine Chriſtenheit verneut,
Daß du aus den Finſterniſſen,
Aus des Pabſtthums Selaverey
Und deſſelben Tyranney

Machtig uns herausgeriſſen.

Millionen mal ſey dir,
HErr des Friedens, Dank dafur.

g.

Lob und Dank ſeydir geſungen,

Daß es nach ſo langem Krieg
Deinem Zion doch gelungen;

Denn du gabſt ihm ſelbſt den Sieg. Ja
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Ja du ſchenkteſt Heil und Frieden
Und haſt alles wohl gemacht,

Und bisher an uns gedacht,
Und biſt nie von uns geſchieden.

Millivnen mal ſey dir,
Treuer Vater, Dank dafur.

9.
Laß uns deine Gutigkeiten

Doch ermuntern, lebenslang
Deine Ehre auszubreiten,

Dir zu bringen Preis und Dank.
Ach laß uns doch uie vergeſſen,

Was du, HErr, an uns gethan,

Wer iſt, ders ausſprechen kan,

Wer kan deine Huld ermeſſen?

Millivbnen mal ſey dir,
Liebſter Vater, Dank dafur.

10.Gib uns ferner deinen Frieden,

Und nimm uns in deinen. Schutz.
Ach du wolleſt nie ermuden,

uns fur aller Feinde Trutz

Ferner gnadigſt zu bewahren;

Laß uns, Hochſter, Tag und Nacht
Deine Hulf und GOttesmacht,
Wie bisher geſchehn, erfahren.

Sey du uns heſtandig uah.

Amen. Ja. Halleluia!

 n
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νοναννν
Geneigter Leſer.

—Jſelben veranſtaltet worden; ſo habe ſol—
chem dieſe kurzgefaßte Lebensbeſchreibung des ſe

ligen Herrn Doctor Martin Luthers noch bey—
fugen wollen. Es kan dieſelbe eben auch als
ein kleiner Beytrag zu dem dismaligen erfrou
lichen andern teligionsfriedensfeſt angeſehen

wæeerden, da ſie eiflen Einfluß in die ganze Ge
ſchichte des geſegneten Reformationswerkes hat.
Sie iſt hauptſachlich der Jugend zum Beſten—
aufgeſetzet und nach der Zeitordnung abgefaſſet
worden. EoOtt erweite alle, ſo dieſelbe leſen,
daß ſie ihn herzlich preiſen fur die große Wohl
that, die er ſeiner Kirche durch dieſen ſeinen
treuen Knecht wiederfahren laſſen, aber auch
um den Glauben, Liebe und Hofnung Lutheri
ſich mit allem Ernſt bekummern mogen.

Halle, den 3 Octob. 1755.

dJagemann.
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Nas große Ruſtzeug der Kirche GOttes,
 Lutherus, war von geringer, doche gemeiniglich

a ehrlicher Herkanft; wie denn GOtt

tel und vor den Augen der Welt ge
ringe Perſonen, ſeine Sache zu fuhren pfleget. Er
iſt im Jahr 1483 den 10 November des Abends nach
n Uhren zu Eißleben gebohren worden. Sein Va
ter war Hans Luther, ein Bergmann aus dem Dor
fe Mohra, zwiſchen Eiſenach und Salzungen; die
Mutter Margaretha Lindemannin, von Eiſenach.
Sein Großvater aber hieß Henrich Luther. Gleich
den folgenden Tag nach ſeiner Geburt, als am ur
Mov. welches eben der Martinstag war, wurde er
in der Peterskirche zu Eißleben getaufet und ihm der
Name Martin gegeben. Jm folgenden Jahr og
der Vater mit den Seinen nach Mannvfeld, bey da—
ſigen damals beruhmten Bergwerken ſein Brod zu

2 ſuchen,
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ſuchen, alwo er bald nachher ein Mitglied des Raths
ward. Jm Jahr igs; ward der kleine Martin hie—
ſelbſt von ſeinem Vater auf dem Arm zu Georgio
Aemelio in die Schule getragen. 1497 ſchickte ihn
der Vater in ſeinem 14 Jahr nach Magdeburg, und
das folgende Jabr nach Eiſenach in die Schule, an
welchen beyden Orten er ſein Brod vor den Thuren
erſingen muſte. Doch nahm ihn nach einiger Zeit zu
Eiſenach eine chriſtliche Frau, wegen ſeines herzli—
chen Betens und Singens in der Kirche, an ihren
Tiſch. Anno 15ou reiſete er imi8 Jahr ſeines Alters
mit ſeiner Eltern Willen von Eiſenach auf die hohe
Schule nach Erfurt, da er, wie er bisher auf nie—
drigen Schulen gethan hatte, ungemeinen Fleiß be
wieß, daß er auch ſchon im 20 Jahr ſeines Alters
Magiſter ward. Wie er aber Zeit ſeines Lebens of
ters geſagt: Wohl gebetet, iſt uber die Helfte
ſtudiret; ſo hat er auch allemal ſein Studiren mit
ernſtlichem Gebet angefangen. Ob nun zwar wol
ſein Vater und Anverwandten riethen, daß er die
Rechtsgelehrſamkeit treiben mochte; ſo erwahlte er
doch lieber den geiſtlichen Stand, und ging i5oz den
17 Julius in das Auguſtinereloſter zu Erfurt, da er
bald ſeinen Taufnamen verandern und den Namen.
Auguſtinus annel men muſte, auch anfanglich ſehr
ſtrenge gehalten ward. Jm Jahr i50b gerieth er in
der Bibliotheck daſelbſt uber die lateiniſche Bibel,
welche er vormals nie geſehen hatte, die ihm ſo wohl
gefiel, daß er ein ſolches Buch eigenthumlich zu beſi
tzen wunſchte, und er fing von der Zeit an, fleiſſig
in der heil. Schrift zu leſen, womit er auch unermu

det



det fortfuhr. Jn eben dieſem Jahr fiel er in eine
gefahrliche Krankheit, daß er auch ſelbſt meinte, er
wurde gewiß ſterben. Jn dieſer Krankheit beſuchte
ihn ein alter Prieſter, der ihn troſtete und unter an—
dern zu ihm ſagte: Seyd getroſt, ihr werdet des
Latgers nicht ſterben, unſer GOtt wird noch
einen großen Mann aus euch machen, der
viel Leute troſten wird e2c. 1507 ward er erſt

recht in ſeinen Ordenshabit gekleidet, und legte die
Monchskappe an. Machher wurde er am Sonnta—
ge Cantate zum Prieſter aeweihet, und hielt ſeine

erſte: Meſſe. 1z0s berief ihn D. Johann Stauvitz
von. Erfurt nach Wittenberg zum Profeſſor auf der
daſigen Univerſitaät, wo er ſich denn ſonderlich fleiſ—
ſig auf die heil. Schrift legte. 1510 iſt er von dem
Auguſtinereloſter zu Wittenberg nach Rom geſendet
worden, alwo er des romiſchen Hofes und der Geiſt—
lichkeit argerliches Leben mit Erſtaunen wahrnahm,
und ie mehr und, mehr einen Abſcheu davor bekam.
Jm Jahr itr2 nach ſeiner Wiederkunft von Rom
ward zu Wittenberg von ihm verlanget, daß er Do—
ctor Theologia werden ſolte; daher er den 18 Octo
ber dieſes Jahrs Licentiatus Theologia ward, und
den 19 darauf die Doetorwurde annahm; worzu der
Churfurſt Friedrich von Sachſen die Koſten hergab,
weil er ihn zuvor mit ſonderbarem Vergnugen hatte
predigen horen: Worauf er den 22 October zum Pro
feſſor der Theologie ernennet worden. Noch in eben
dieſem Jahr ward er auch von der Gemeine zu Wit
tenberg zum Lehrer und Prediger berufen. 1510 wur/
de ihm ſogar die Aufſicht uber die a0 Auguſtiner

F 3 cloſter
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eloſter in Meiſſen und Thuringen gegeben, und die
V ſſitation derſelben anvertrauet: In welchem Jahr
er denn auch anfing, ſich dem Ablaßkram zu wider
ſetzen, und da er ſolchen abzuſchaffen, ſich lange Zeit
vergeblich bemuhete, ſo ſchlug er endlich den zuOeto—
ber 1517 an der Schloßkirche zu Wittenberg ſeine 95
Eatze offentlich an, darin er vornemlich die Mangel
des pabſtlichen Ablaſſes zeigte, die zugleich der erſte
geſegnete Anfang des herrlichen Reformationswerks
geweſen ſind. Dieſen widerſetzten fich zwar alſobald
viele, aber ihre Bemuhungen gaben Luthero Ge—
legenheit, die reine Wahrheit immer mehr ans Licht
zu bringen. Den 5 Aug. uzig erregte ſich der Kai
ſer Maximilianus 1. wider ihn, den.ag darauf kam
ein ſcharfer Befehl vom Pabſt Leo dem 1oten, daß
wo Lutherus von ſeiner Lehre nicht abſtunde, er als
ein Ketzer in die Acht erklaret, und gefangen genom
men werden ſolte, ia am az begehrte ſo gar der Pabſt
durch ein Schreiben von dem Churfurſten Friedrich
von Sachſen, daß Lutherus zur Haft gebracht und
dem Pabſt zugeſchicket werden mochte. Den 8. Oet.
dieſes Jahrs muſte er zu Fuß nach Augsburg reiſen,
wo er vor den pabſtlichen Legaten, den Cardinal Ca
ietanum gebracht und zum Widerruf ſeiner Lehre er
mahnet wurde. Als er aber ſolches nicht thun wol
te, ließ ihn Caietanus mit harten Scheltworten von
ſich, und redete mit D. Staupitz, daß er ihn zur
Widerrufung anhalten mochte; worauf er den 20
Det. wieder von Augsburg weggereiſet und den 31
nach Wittenberg zuruck gekommen iſt. 1520 den 15
Jenner ſchrieb er an den neuerwahlten Kaiſer Carl den

zten



zten, und bat, daß ſeine Sache von ihm unterſucht
werden mochte, welches er auch zugleich von den
Reichsſtanden verlangte. Den 15 Jun. ſchrieb der
Pabſt Lutheri wegen abermals an den Churfurſten
zu Sachſen und bat, daß er ihn zum Widerruf zwin
gen oder ihn ſonſt gefangen nehmen und wohl er—
wahren laſſen mochte; wie denn Lutherus hiebey zu
gleich nebſt ſeinen Glaubensgenoſſen fur Ketzer er—
klaret, und ſein Bildiß ſamt ſeinen Schriften auf
dem Markt zu Rom offeütlich verbrant wurden, wel
ches nachher auch an:ineht andern Orten geſchahe.
1z2r den 6 Merz wurde er auf dem zu Worms ange
ſtellten Reichstage innerhalb 21 Tagen zu erſcheinen,
beſchieden, weswegen ihm Kaiſer Carl der zte durch
ein Schreiben zu ſeiner Hin- und Herreiſe ſicheres Ge—
leite verſprach, da er denn auf dieſer Reiſe das ſcho
ne Lied verfertigte: Eine. veſte Burg iſt unſer
GOtt; werin der Heldenglaube des ſeligen Man
nes auf eine beſondere Weiſe zu finden iſt. Es wi—
derriethen ihm zwar mehrore Freunde die Reiſe nach
Worms, welchen er aber auntwortete: Er ſey citi
rer, darum wolle er ſich ſtellen, und ſolten zu
Worns ſo viel Teufel ſeyn, als Ziegel auf den
Dachern waren. Ehe er noch nach Worms kam,
wurde er den 2s Merz von dem Pabſt abermals in den
Bann gethan, und ſeine Lehre verdammet. Den
16 April langte er darauf zu Worms an, wo er al
ſobald bis in die Nacht von vielen Hohen und Nie
drigen, welche ſich ben ihm Raths erholeten, beſu
chet ward. Gleich den folgenden Tag wurde ihtn im
Namen des Kaiſers angez eiget, daß er Nachmittags
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um 4 Uhr vor kaiſerliche Maieſtat und den Standen
des Reichs erſcheinen ſolte, welches auch geſchah.
Er ward zur beſtimmten Zeit in den Verhorſaal ge
fuhret, alwo der Kaiſer, 7 Churfurſten, 24 Herzo
ge, 8 Marggrafen, mehr als z0 Biſchofe und Pra
laten, 5 konigliche Abgeſandten, ſamt vielen andern

Scandesperſonen zugegen waren.. D. Joh. Eecius
fragte ihn hier bald, ob er, ſich. zu ſeinen Schriften
bekennete, und ob er widertkufen wolte? Hierony
mus Schurffius, der ſein rechtlicher Beyſtand war,
bat hierauf um einen einzigen, Tag Aufſchub, wel—
cher ihm auch verſtattet wurde. Des folgenden Ta
ges wurden ihm alſo um o Uhr Nachmittags die vo
rigen Fragen vor der Reichsverſammlung aufs neue
vorgeleget. Er blieb aber beſtandig bey GOttes
Wort, bekante ſich zu ſeinen Schriften, und beant—
wortete die oftere Vermahnungen zum Widerruf mit
folgenden Worten: Hier ſtebeuch, ich kan nicht
anders, GOtt helfe mir, Amen. Den24 April
wurde er abermals vor den Churfurſten von Trier und
andere Furſten gefordert und ermahnet „daß er wi
derrufen mochte. Er weigerte ſich aber deſſen beſtan-
dig und blieb GOtt getreu. Nach zween Tagen be—
gab er ſich darauf unter des Kaiſers ſicherm Geleite
wiederum von Worms weg, alwo er 10 Tage gewe
ſen war. Den 8 Man in eben dieſem 1521 Jahre
wurde er abermals durch ein offentliches Ediet als
ein Ketzer verdammet und verbannet, auch iederman
bey hoher Strafe anbefohlen, ihn davor zu erkennen,
ſeme Schriften zu verbrennen und nach 21 Tagen inn
gefangen zu nehmen und dem Kaiſer zu liefern. Alle

ſeine
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ſeine Anhanger. wurden zugleich mit ihm in die Acht
erklaret, ſeine Bucher abzuſchaffen, ihnen befohlen,
und. denen Buchdruckern dieſerwegen eine nachdruck—

liche Strafe verordnet. Auf ſeiner Ruckreiſe nach
Wittenberg wurde er 10 Monate zu Wartenburg auf
gehalten, wo er gefahrlich krank, doch hernach wie—
der hergeſtellet ward, da er mit manchen ſchonen Ar—
beiten und Gebet ſeine Zeit zubrachte. Und noch in
eben dieſem Jahr fiel ſeiner Lehre Erfurt, Hamburg,
Halberſtadt, Goßlar und andere Stadte ben. Jm
Jahr 1522 den 7 Merz kam er von Wartenburg wie
der nach Wittenberg, und hielt nach ſeiner Wieder—
kunft von dem Sonntage Jnvocavit. an bis auf Re
miniſcere alle Tage eine Predigt, worin er das Pabſt
thum widerlegte. Bald darauf wurde er ſamt ſei—
nen Schriften aufs neue von vielen Großen dieſer
Welt verdammet, und ſelbſt der Konig von Engeland
Henrich der gte ſchrieb wider ihn. Jn dieſem Jahr
kam auch noch ſein uberſetztes neues Teſtament zum

erſten mal in den Druck. 1523 wurden wegen ſeines
Glaubenßbtkentniſſes zwey Auguſtinermonche, Hen
rich und. Johann, offentlich verbrant, welche noch
vor ihrem Tode, HErr GOtt, dich loben wir, ge
ſungen und dabey geſagt: Die ggluende Kohlen
ſchienen ihnen liebliche Roſen zu ſeyn. 1525
ſuchte man den ſeligen Lutherum mit Gift umzubrin
gen, und Herzog Georg von Sachſen wolte ihn
durchaus ausgerottet haben, weil er vom Kaiſer und
Pabſt ſchon verdammet worden. Am Sonntage
Trinitatis, als den 27 Jun. gedachten 1525 Jahres
ließ er ſich mit einer adelichen Cloſterfraulein, Ca
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*e  htharina von Bohren, ehelich trauen Jm An
fange des Jahrs 1527 ward er ſehr krank; doch half
ihm der liebe GOtt auch von dieſer Krankheit wie—
der auf. 1529 gab er mit angehendem Jahre ſeinen
kleinen Catechiſmum heraus, der mit Recht ein
guldnes Buchlein mag genennet werden. Den
19 April dieſes Jahrs wurde vornemlich ſeiner Lehre
wegen abermals ein Reichstag zu Speyer gehalten,
da die evangeliſche Religion aufs neue verworfen
ward. Jm October gab der ſelige Mann ſeinen
großen Catechiſmum heraus. 1530 vor Anfang des
Reichstages zu Augsburg, verfaſſete er zu Torgau
17 kurze Artikel von demienigen Glauben und der
Lehre, ſo dem Volk offentlich in den Kirchen vorge
tragen werden ſolte, woraus hernach die augsburgi
ſche Confeſſion entſtanden; die den 25 Jun. eben die
ſes Jahrs auf dem Reichstage zu Augsburg in Ge
genwart des Kaiſers und der Stande des Reichs of
fentlich und laut vorgeleſen; und zugleich ſchriftlich
ubergeben worden. Es wurden nachher ſeinetwegen
zu Augsburg 2r pabſtliche Doetores befraget, ob man
die ubergebene Confeſſion und Lehre der Evangeliſchen
gnugſam widerlegen konte? Worauf ſie erwiederten,
daß ſolches nicht mit der Schrift, wol aber mit den
alten Vatern und Coneilien ſich thun lieſe. Bey
Endigung des Reichstages zu Augsburg iſt er darauf
nochmalen nebſt den evangeliſchen Ständen und ihrer
Confeſſion verdammet worden. Nachher wurde ſei
ner Lehre halben unter den Proteſtirenden der ſchmal

kaldiſche Bund geſchloſſen. Und noch in dieſem
Jahr ſtarb ſein Vater Hans Luther; dem ſeine Mut

ter



*e
ter im Many 153m folgete. Er hatte dieſe ſeine El—
tern lebenslang ſehr geliebet und hoch gehalten, wie
davon beſonders noch das erweckliche Troſtſchreiben
zeuget, ſo er an ſeine liebe Mutter kurz vor ihrem To—
de abgelaſſen. 1534 ließ er die ganze teutſche Bibel
zum eirſſten mal zu drucken anfangen, welche im fol—
genden Jahr fertig ward. 1537 ſetzte er zu Schmal
kalden emige Artikel auf, welche daher von dem Ort,
da ſie verfaſſet, die ſchmalkaldiſchen Artikel genen—
net werden. Und.hier ward er noch in dieſem Jahr
todtlich krank, doch beſſerte es ſich mit ihm wieder
auf der Reiſe nach Wittenberg, wohin ihn der Chur
furſt Johann Friedrich von Sachſen mit p.iem ei
genen Wagen von Schmalkalden aus holen ließ.
1539 den 25 Many predigte er am Pfingſtfeſt die rei
ne Lehre zu Leipzig. Doch auf die letzten Umſtande
ſeines Lebens zu kommen, ſo hielt er 1546 den 17
Jenner vor ſeiner Abreiſe nach Eißleben, wohin ihn
die Grafen von  Mannefeld gerufen hatten, die letzte

Predigt in der Stadt Wittenberg. Den 2z trat
er darauf nebſt ſeinen 3 Sohnen die Reiſe an, und
lag zu Bitterfeld uber Nacht. Den 24 kam er Vor
mittag um rr Uhr zu Halle an, kehrte bey D. Juſto
Jona ein, und blieb alhierz Tage. Den 26 pre
digte er in der hieſigen Kirche zu u. l. Frauen aus
der Apoſtelgeſchicht von der Bekehrung Pauli. Dar
auf er den 28 Jenner mit ſeinen Sohnen Halle wie
der verließ und nebſt D. Jona mit großer Lebens
gefahr auf einem Kahn uber die Saale fuhr. Auf
der mannsfeldiſchen Grenze ward er ſehr vornehm
empfangen, befand ſich aber, ehe er noch nach Eißleben

kam,



kam, ziemlich ſchwach. Er predigte nachher noch
zu Eißleben vier Sonntage nach einander uber
die Evangelia, und genoß wahrender Zeit zwey
mal das heil. Abendmal. Den 15 Febr. hielt er
ſeine allerletzte Predigt aus dem 11 Capitel Matthai,
von der himmliſchen Weisheit und Klugheit, wel—
che GOTT den Unmundigen offenbaret. Den r7
dieſes nahm ſeine bisherige Mattigkeit und Krank—
heit ſehr uberhand, in welcher er manche troſtliche
Reden fuhrte und recht fleiſſig und herzlich betete.
Umg Uhr des Abends muſte er ſich zu Bette legen,
worauf er bis io ſanfte ſchlief, hernach wieder mun
ter wacr, aufſtund und wieder zu Bette ging. Dach
erwachte er aufs neue um 1 Uhr in der Nacht, ging
in ſeiner Stube: herum, und legte ſich endlich wie
der auf ſein Ruhebette. Als er nachher zu drey
unterſchiedenen malen dieſe Worte geſeufjet hatte:
Vater, in deine Hande befehle ieh meinen
Geiſt, du haſt mich erloſet, du treuer GOTT;
ſo lag er mit verſchloſſenen Augen, ganz ſtille und
ruhig; weswegen ihm D. Juſtus Jonas und M.
Colius mit heller Stimme zuriefen: Ob er auf Chri
ſtum und die Lehre, die von ihm bisher ge
prediget worden, ſterben wolte? Welches er
mit einem deutlichen Ja beantwortete, und darauf
kurz vor drey Uhr fruh am 18 Febr. 1546 in Ge—
genwart Graf Albrechts von Mannsfeld ſamt ſei—
ner Gemahlm, Graf Hans Henrich von Schwarz
burg und deſſen Gemahlin und anderer Perſonen,
ohne Regung eines Gliedmaßes und faſt ohne Em—
pfindung auf ſeinen Erloſer ſanft und ſelig entſchlief,

ſeines



ſeines Alters s2 Jahr, z Monate, 7 Tage und 4 Stun
den. Am folgenden Tage drauf trug man ihn um 2Uhr
Nachmittage unter Abſingung verſchiedener geiſtli—
cher Leder und Begleitung vieler vornehmen Herren
und Frauen und einer großen Menge Volks, in die
daſige Hauptkirthe, da ihm D. Juſtus Jonas eine
Leichenpredigt uber 1Theſſ. 4, 13 bis 18 hielt, und des
folgenren Tages ward ihm des Morgens fruh von
M. Colius nochmals eine Predigt aus Jeſ. 57, 1. ge
halten. Zwiſchen 12 und 1Uhr zu Mittage warder
von vielen hohẽn und niedern Perſonen mit geiſtlichen
Gefunigen und vielen Thranen bis vors auſſerſte Thor
begleitet, uns auf Verlangen des Churfurſten Jo—
hann Friedrichs von Eißleben abgefuhret: Worauf
der erblaßte Corper des Abends nach 6 Uhren bis
nach Haue gebracht, von den geſamten Einwohnern
in einer Proceſſion nach der Stadt mit unzahlichen
Thranen begleitet, ſelbige Nacht uber in die Sacri—
ſtey der Frauenkirche hieſelbſt geſetet, und von eini—
gen Burgern bewachet wurde. Den 21 Febr wur—
de er fruhe um 6 Uhr von Halle unterm Gelaute
der Glocken und einer volkreichen Proceſſion, wieder
abgefuhret, und zu Mittage nach Bitterfeld gebracht,

alvwo ihn die churſachſiſchen Abgeordnete annahmen,
auch des Abends bis nach Kemberg mit ihm fortrei
ſeten. Endlich den 22 brachten ihn Graf Hans und
Hans Hoyer, Grafen zu Mannsfeld, mit ungefehr

4 Pferden naich Mittage an das Elſterthor vor
Wittenberg, alwo die Univerſitat, der Rath und
die Burgerſchaft verſammlet ſtunden, und wurde
hierauf die Leiche mit einer beſonders anſehnlichen

Pro



Proeeſſion nach der Schloßkirche gebracht. Als man
hier angelanget, hielt D. Pomeranus oder ſonſt
Johann Bugenhagen genant, die Leichenpredigt aus
wTheſſ. 4,13. 14. mit ſo vielen Thranen und Seuf—
zern, daß er zum oftern mitten unter dem Reden in—
ne halten muſte, da denn iederman, der zugegen
war, mit ihm anfing inniglich zu wemnen; worauf
noch Philipp Melanchthon eine lateiniſche Trauer—
rede ablegte, und zuletzt wurde denn der in einem
zinnern Sarge verwahrte Leichnam von einigen hiere
zu verordneten Magiſtris nicht ferne von der Canzel

ins Grab geſenket, wo er ruhet bis zur froli.
chen Auferſtehung am uungſten

Tage.

e ùνν αt ναανν α
Lutherus war ein Mann, der GOtt von Her

zen liebte,
Und ſich in ſeinem Dienſt mit alier Treue

ubte.
O ſchaut ſein Leben und ſein Ende dfters

an,
Und preiſet GOtt fur das, was er durch

Hihn gethan.

Ver



*e  ν&Verzeichniß der Lieder Lutheri.

1. Ach GOtt, vom Himmel ſieh darein.
2. Aus tiefer Noth ſchrey ich zu dir.
3. ChHriſt lag in Todesbanden.

4. ChHriſtum 'wir ſollen loben ſchon.
5. CHriſt, unſer HErr, zum Jordan kam.
6. Ver du biſt Drey in Einigkeit.
7. Der Tag der iſt ſo freudenreich.
8. Dis ſind die heilgen zehn. Gebot.
9. Echweſte Burg iſt unſer GOtt.
10. Erhalt uns, HErr, bey deinem Wort.
u. Erſtanden jſt der heilige Chriſt.
12. Es ſpricht der Unweiſen Mund wol.
13. Es woll uns GOtt genadig ſeyn.
14. Gelobet ſeyſt du, JEſu Chriſt.
15. GOtt der Vater wohn uns bey.
16. GOtt ſey gelobet und gebenedeyet.

17. HEer GOtt, dich loben wir.
18. Jeſaia, dem Propheten, das geſchah.
19. JEſus Chriſtus, unſer Heiland, der den Tod.
20. JEſus Chriſtus, unſer Heiland, der von uns.
21. Koruim, GOtt Schopfer, Heilger Geiſt.
22. Komm, Heilger Geiſt, HErre GOtt.
23. Kyrie, eleiſon, ChHriſte, eleiſon.
24. Menſch, wilt du leben ſeliglich.
25. Mit Fried und Freud ich fahr dahin
26. Mitten wir im Leben ſind.
27. Nun bitten wir den Heilgen Geiſt.
28. Nun freut euch, lieben Chriſten, g mein.

29. Nun



 ν

29. Nun komm, der Heiden Heiland.
3o. Vater unſer im Himmelreich.
z1. Vergebens iſt all Muh und Koſt.
3z2. Verleih uns Frieden gnadiglich.
33. Vom Himmel hoch da komm ich her.

34. Vom Himmel kam der Engel Schaar.
z5. War GOtt nicht mit uns dieſe Zeit.
36. Was fürchtſt du Feind, Herodes, ſehr.
37. Wir gauben ail an einen GOtt.

Num if iſt von Luthero aus dem lateiniſchen uberſetzet;
und Num. o hat zwar eigentlich Johann Huß vere
fertiget, iſt aber durch ihn verbeſſert worden.

Voi.
Seite 76 Zeiles lis: Las uns ſolche bochſterireut.
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